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Sozialdemokratiſches Organ

für die Fummermüllen bis vormittags halb 10 Khr in der
Expeditkion aufgegeben

ſein.

für Halle und den Saalkreis, die Kreiſe Merſeburg Ruerfurt, Delißſch- Bikkerfeld,
Baumburg Weißenfels Zeiß, Wikkenberg Schweiniß, Torgau- Tiebenwerda, Sangerhauſen Eckarksberga

Redaktion Geiststr. 21, hof 2 Tr. und die Mansfelder RKrrile.

Kulturbilder aus Dentſch-Oſtafrika.
Aus dem Briefe eines deutſch-oſt afrikaniſchen Pflan-
8 an einen unſerer Reichstags Abgeordneten werden der

Münchener Poſt folgende Stellen zur Verfügung geſtellt:
Wir haben h

i

t einen Stationschef in Jringa (Uhehe)
Namens Krake, der allerdings keiner Beliebtheit und keines
Anſehens unter den Eingeborenen erfreut. Seit Beendigung
des Krieges (96 bis 98) hatten wir vier Stationschefs hier.
Jeder erfreute ſich der beſten Achtung bei den Eingeborenen,
nur der gegenwärtige nicht. Er fand es für nötig, öfters aus-
trommeln zu laſſen, wer ihn nicht grüße, komme an die Kette
und erhalte 25 aufgezählt. Damit hat er erreicht, daß ſich
die Leute erſt recht verſtecken, wenn er kommt. Bis jetzt hatte
es kein Stationschef nötig, zu ſolch lächerlichen Mitteln zu
greifen. Da verſteckte ſich kein Eingeborener, jeder freute ſich,
wenn er den Stationschef ſah. Doch wie der gegenwärtige
mit den Leuten verfährt, dürfte von Jntereſſe ſein. Jch war
Augenzeuge eines ſolchen Vorfalles. Am Karfreitag vor. Js,
ritt der Hauptmann durch eine der Straßen von Jringa.
Ein arabiſcher Kaufmann Haſſen ben Abduladin, der dort
ſeinen Laden hat, war gerade beſchäftigt, überſah den Haupt-
mann Krake und grüßte nicht. Da ritt der Hauptmann zurück
und ſagte zu dem Araber: Wenn ich nochmal bei Dir vorbei-
komme und Du grüßt mich nicht, laſſe ich Dir 25 aufzählen,
Du Schwein! er Araber entſchuldigte ſich und verſicherte,
er habe den Herrn Hauptmann wirklich nicht geſehen. Bald
darauf brachte der Araber Geld zur Einzahlung auf die Poſt.
Als er mit dem Geldaufzählen fertig war, ſagte der Hauptmann,
j W r e dazu, er c machen, daß er rihm der Hauptmann die Hundepeitſche, ſeine ſtete Be

in, und haute den Araber ſelbſt durch, ſo daß dieſer ſpäter
den linken Arm nicht mehr bewegen konnte und ſieben c er
dicke und lange blaue Striemen die noch lange Zeit ſichtbar
waren. Der Araber ließ das Geld zurück und riß aus. Nach
einiger Zeit ſchickte der et einen Soldaten zu dem Araber, mit
dem Auftrage, er ſolle ſein Geld abholen. Als der Araber darauf
hin kam, gab ihm der Hauptmann etwa 20 Schläge über den
Kopf und ließ ihn noch 3 Tage einſperren. Auch bei den
Mädchen iſt der Hauptmann trotz ſeiner Vorliebe für ſie keines-
wegs beliebt. Das beweiſen folgende Vorfälle: Der Häupt-
ling Makajene kam zu einer Schauri Verhandlung der Häupt-
linge) aus der Landſchaft NiamNiam nach Jxinga, ſowie das
Weib ſeines Bruders Maka Dana. Der Hauptmann ließ
durch den Häuptling Fahenga das Weib des Maka Dana zu
ſich ins Haus holen, gebrauchte ſie fleiſchlich, trotzdem ſie ſich
wehrte, und entſchädigte ſie mit 1 Rp. 4 Peſa gleich 1.50 M.Au einer Reiſe nach Niam-Niam wollte der Hauptmann ein

Weib des Sultans Merere zu ſich ins Zelt locken. Als ihn
ein Verwandter des Sultans belehrte, daß dies nicht ſtatthaft
ſei und den Sultan aufbringen würde, ließ ihm der Haupt-
mann 25 aufzählen. Beim Häuptling Mafata in Niam-Niam
angekommen, wollte der Hauptmann ein Weib haben. Auf
die Weigerung des Häuptlings drohte der Hauptmann mit den
üblichen 25, worauf der Häuptling ſagte: Jch laſſe mich von
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Npkre-Dame in Paris.
vikkor BHugp.

„Aufgepaßt, Robin Pouſſepain! Wen werden ſie jetzt herein-
transportieren 2 Sieh nur die zahlreichen Gerichtsdiener! Beim
Jupiter! alle Fanghunde von der Meute ſind dabei. Das muß
der Hauptfang von der Jagd ſein. Ein Wildſchwein. Es iſt
eins, Robin, es iſt eins. Und ein ſchönes dazu! Herele!“)
es iſt unſer Fürſt von geſtern, unſer Narrenpapſt, unſer Glöckner,
unſer Einäugiger, unſer Buckliger, unſere Fratze von Menſchen!
Es iſt Quaſimodo! Nichts Geringeres als er war es.

Es war Quaſimodo, zuſammengeſchnürt, mit Stricken um-
wunden, gefeſſelt und mit gebundenen Händen, unter ſtarker
Bewachung. Der Trupp Gerichtsdiener, welcher ihn umringte,
erſchien unter perſönlicher Führung des Hauptmanns von der
Scharwache, der das geſtickte Wappen von Frankreich auf der
Bruſt und dasjenige der Stadt Paris auf dem Rücken trug.
Uebrigens war an Quaſimodo, ſeine Mißgeſtalt abgerechnet,
gar nichts zu bemerken, was dieſen Aufwand von Hellebarden
und Hakenbüchſen rechtfertigen konnte; er war finſter, ſchweig-
ſam und ruhig. Kaum warf ſein einziges Auge von Zeit zu
Zeit einen tückiſchen und zornigen Blick auf die Feſſeln, welche
ihn belaſteten. Den nämlichen Blick ließ er, aber ſo erloſchen
und ſchläfrig, über ſeine Umgebung gleiten, daß die Weiber nur
mit dem Finger auf ihn hinwieſen, um ihn auszulachen.

nterdeſſen durchblätterte Meiſter Florian, der Unterſuchungs-dte d Akten der gegen Quaſimodo gerichteten Anklage die
ihm der Gerichteſchreiber überreichte: und als er einen Blick
hineingeworfen, ſchien er einen Augenblick mit ſich zu Rate zu
gehen. Dank dieſer Vorſicht, welche er ſtets Sorge getragen
hatte zu beobachten, ehe er an ein Verhör ging, wußte er zum
voraus Namen, Verhältniſſe und Vergehen des Angeklagten,
machte vorherbedachte Einwürfe auf vorausgeſehene Antworten,
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Dir nicht hauen und vor meinen Leuten erniedrigen; wenn
Du mich hauſt, fange ich mit Dir Krieg an. Solche Fälle
ſind geeignet, die Leute wieder in Aufruhr zu bringen, nach
dem jetzt alles im Frieden iſt. Geſetzt den Fall, der Haupt-
mann Krake wäre noch mehrere Jahre auf der Station und
der Aufſtand wäre wieder fertig. Ein Mann grüßte den Haupt
mann auf dem Marſche in Niam-Niam, war aber krank; er
ſagte: Jambo Banacuha, alſo ein guter Gruß; er konnte aber
die rechte Hand nicht an den Kopf heraufbringen. Dafür erhielt
er 25 aufgezählt.

Eine nähere Erläuterung dieſes Kulturbildes iſt wohl nicht
nötig. Man ſieht daraus, wie die Ausbreitung chriſtlich- deutſcher
Kultur in Oſtafrika durch Vertreter des ſchneidigen preußiſchen
Militarismus in der Praxis ausſieht. Auch über die Vorge-
ſchichte ſo mancher „Strafexpedition,“ bei denen die Klein-
kalibrigen gegen die „unbotmäßigen“ Eingeborenen in Thätig-
n geſetzt worden, giebt der obenſtehende Brief genügend Auf-

lärung.
Jm Anſchluß an den obigen Beitrag zur Naturgeſchichte der

gepanzerten Fauſt ſeien noch einige Mitteilungen aus der dem
Reichstage zugegangenen Denkſchrift über Deutſch-Oſt-
afrika gemacht.

Vielfach iſt die Anſicht verbreitet, daß dort, wo die deutſche
Flagge weht, Sklaverei nicht mehr beſteht. Das iſt durchaus
unrichtig. Auch in DeutſchOſtafrika beſteht noch Haus-
ſklaverei. Allerdings iſt jeder Hausſklave befugt, ſich gegen
eine vom Bezirksamt feſtzuſetzende Ablöſungsſumme freizukaufen,
vorausgeſetzt, daß er die Mittel dazu hat. Auch der Handel
mit Hausſklaven iſt noch geſtattet. Allerdings iſt zur
Uebertragung des Herrenrechts die Zuſtimmung der Sklaven
exforderlich, welche von der Verwaltungsbehörde feſtzuſtellen iſt.
Auch dürfen Familienmitglieder nicht ohne ihre Zuſtimmung von
einander getrennt werden. Die Denkſchrift verſchweigt auch
nicht daß in den nicht intenſip verwalteten Bezirken des Jnnern
Sklavenhandel immer noch im großem Umfange
betrieben wird, Verurteilungen wegen Sklavenraubs und Ver-
ſchiffung von Sklaven über See fanden 1901 59 ſtatt.

Die Prügelſtrafe ſpielt in der Kriminalſtatiſtik von Deutſch-
Oſtafrika eine große Rolle. Jn 1464 Fällen wurde im Berichts-
jahr über Eingeborene die Prügel- oder Rutenſtrafe verhängt,
insbeſondere bei leichten Vergehen und Uebertretungen. Außer-
dem iſt die Prügelſtrafe als Zuſatzſtrafe in 1866 Fällen zur
Anwendung gekommen. Todesſtrafe iſt über Eingeborene
in 27 Fällen verhängt worden. Dazu kommen zahlreiche
Freiheitsſtrafen und Geldſtrafen. Gegen Europäer wurden
16 Freiheitsſtrafen und 22 Geldſtrafen verhängt, was nicht
wenig iſt, wenn man erwägt, daß die weiße Bevölkerung über-
haupt nur 1247 Köpfe zählt und zumeiſt einem beſonderen
Disziplinarrecht unterworfen iſt. Neue Prügelordnungen
ſind in der letzten Zeit vom Gouverneur erlaſſen worden, da
hin, daß von Pruügelſtrafe grundſätzlich abzuſehen ſei bei der
erwachſenen, ſeßhaften Negerbevölkerung und allen Schwarzen,
welche eine gewiſſe Refpektſtellung einnehmen, z. B. Jumben,
Karawanenführern, Arbeiteraufſehern und dergleichen, und daß
gegen derartige Leute bei Polizeiübertretungen und leichteren
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Vergehen ſo weit als thunlich von Geldſtrafen, allenfalls von
einer nach Tagen bemeſſenen Freiheitsſtrafe Gebrauch gemachtwird. Auf Prugeiſtraf als Zuſatzſtrafe zu Gefängnis oder
Kette ſoll nur dann erkannt werden, wenn die Streſthat von

roher Geſinnung zeugt und wenn der Angeklagte durch
freches Lügen und falſche Beſchuldigung anderer es erſchwert
hat, ihn der That zu überführen. Auf dieſe Weiſe ſoll das
Ehrgefühl der beſſeren Klaſſen der Eingeborenenbevölkerung
geſchont und gehoben werden. Wie dieſes Ehrgefühl „geſchont“
wird, zeigt der Brief des Pflanzers.

Der Raubtierplage Herr zu werden iſt, wie berichtet wird,
trotz großer Anſtrengungen noch nicht gelungen. e
Fallen wurden aufgeſtellt und für jeden getöteten Löwen und
Leoparden Prämien gezahlt. Es wurden erlegt 9 Krokodile,
168 Löwen, 1172 Leoparden und 3 Panther und dafür im
ganzen 21 766 Rupien als Prämien gezahlt.

Die Zahl der den Raubtieren zum Opfer fallenden 7
iſt ſehr groß, jedoch laſſen ſich genaue Nachweiſungen darüber
nicht geben. Verletzungen von Europäern durch Raubtiere
fanden nicht ſtatt.

Die nationalen Parteien“ werden in der Wahlbewegung
mit „unſerer großangelegten Kolonialpolitik“ nicht fehr renom
mieren können.

Tagesgeſchiuhte.
Halle, 26. Februar.

Deutſcher Reichstag.
Der Reichstag war am Mittwoch noch ſchwächer beſucht als

die Tage zuvor wie viel das auch immer ſagen will. Mit
fauniſchem Lächeln zählte Graf Balleſtrem vor Beginn der S

Sitzung r re e ten hJm Laufe der Sitzung vermehrte ſich das Häuflein
allmählich, aber ein Schock iſt an dieſem Tage nicht daraus
geworden, ſelbſt wenn man Herrn Dr. Oertel doppelt oder r
dreifach zählt. Auch als der Saal „gefüllt“ war, zählten die
Brotwucher- Parteien zuſammen keine zwanzig Mann. Zu-
nächſt wurde der Etat des Reichsgeſundheitsamtes erledigt, der
das Haus nun bereits mehrere Tage beſchäftigte. Den agra-
riſchen Haß gegen die Borſäure brachte wieder einmal Dr.
Oertel zum Ausdruck, der dabei verriet, daß bisher die Frankfurter Würſte zu ſeinen vermutlich zahlreichen Lieblingeſpeſſen

gehört haben, daß ſie aber ihm zuwider geworden ſind, ſeitdem
er vernommen habe, daß Vorſäure zu ihrer Konſervierung
benutzt werde. Geſtützt auf die Urteile hervorragender Fach
gelehrten bekämpften die Redner der Freiſinnigen das Borſäure-
verbot, das in der That mehr aus agrariſchen denn aus hygiei-
niſchen Rückſichten erlaſſen worden iſt. Graf v. Poſa-
dowskhy verſuchte denn auch gar keine wiſſenſchaftliche Recht
fertigung des Verbotes, ſondern begnügte ſich mit der Er-klärung, daß er dasſelbe aufrecht erhaiteg werde. Unter Er

wähnung des ſenſationellen Prozeſſes Nardenkötter ſprach Dr.
Müller-Meiningen vom Kampfe gegen Geheimmittel, der
energiſch geführt werden müſſe, doch nicht in der Form, daß
man Zeitungen für Aufnahme von Jnſeraten, deren Tragweite

und verſtand es, ſich aus allen Windungen des Verhöres heraus-
zuziehen, ohne ſeine Taubheit allzu ſehr erraten zu laſſen. Die
Prozeßakten waren für ihn der Hund des Blinden. Wenn es
ja zufällig geſchah, daß ſein Gebrechen ſich hier und da durch
irgend eine Anrede außer dem Zuſammenhange, oder durch eine
unverſtändliche Frage verriet, ſo galt das für tiefe Weisheit
bei den einen, oder für Geiſtesſchwäche bei den andern. Jn
beiden Fällen erlitt die Ehre des Richterſtandes keine Beein-
trächtigung; deun es iſt immer noch beſſer, daß ein Richter für
dumm oder tiefſinnig, als für taub gehalten wird. Er wandte
daher große Sorgfalt an, den Augen aller ſeine Taubheit zu
verbergen und es gelang ihm dieſes für gewöhnlich ſo gut, daß
er dahin gekommen war, ſich ſelbſt Täuſchung zu bereiten was
ührigens leichter iſt, als man glauben will. Alle Buckligen
gehen mit erhobenem Haupte einher, alle Stotterer ſprechen viel
und laut, und alle Tauben ſprechen leiſe. Was ihn betraf, ſo
hielt er ſein Gehör höchſtens für ein wenig hart. Das war
das einzige Zugeſtändnis, welches er nach dieſer Seite hin, in
Augenblicken von Offenherzigkeit und Gewiſſensprüfung der
öffentlichen Meinung machte.

Nachdem er alſo die Angelegenheit Quaſimodos hinlänglich
erwogen hatte, warf er den Kopf in den Nacken und ſchloß, um
würdevoller und unparteiiſcher zu erſcheinen, die Augen zur
Hälfte, was ihm ſo gut gelang, daß er in dieſem Augenblicke
taub und blind zugleich war ein zwiefaches Erfordernis,
ohne das kein vollkommener Richter exiſtiert Jn dieſer ge-
bieteriſchen Haltung begann er nun das Verhör.

„Euer Name
Nun aber lag hier ein Fall vor, welcher „im Geſetze nicht

vorhergeſehen“ war: nämlich derjenige, daß ein Tauber in die
Lage kommen könne einen Tauben zu verhören. Quaſimodo,
der nichts von der an ihn gerichteten Frage vernahm, ſah den
Richter immer ſtarr an und gab keine Antwort. Der taube
Richter, den auch niemand auf die Taubheit des Angeklagten
aufmerkſam machte, glaubte, daß dieſer, wie alle Angeklagten

ewöhnlich thaten, geantwortet hätte, und fuhr in ſeiner ge-Lantenlojen und albernen Zuverſicht fort:

„Gut. Euer Alter
Quaſimodo antwortete De auf dieſe Frage.

Richter hielt ſie für beantwortet und fuhr fort:
„Und nun Euer Stand

Der

Jmmer das nämliche Schweigen. Die Zuhörer begann e
indeſſen zu ziſcheln und ſich untereinander anzuſehen.

„Es iſt genug,“ fuhr der Richter ohne R fort, da er
annahm, daß der Angeklagte ſeine dritte Antwort beendet hätte.
„Jhr ſeid bei Uns verklagt: primo, wegen nächtlicher Ruhe
ſtörung; secundo, wegen unſittlicher Angriffe auf eine lieder-
liche Dirne, in praejudicium meretricis tertio, wegen Wider
ſtandes und Unehrerbietigkeit gegen die Häſcher von der Or-
donnanz Seiner Majeſtät des Königs, unſeres gnädigen Herrn.
Aeußert Euch über alle dieſe Punkte. Schreiber, habt Jhr
das. was der Angeklagte bis jetzt ausgeſagt hat, niedergeſchrieben?“

Bei dieſer unglücklichen Frage erhob ſich vom Platze des
Schreibers an bis zur Zuhörerſchaft hin ein ſo lautes, un-
mäßiges, anſteckendes und allgemeines Gelächter, daß es ſelbſt
die deiden Tauben bemerken mußten. Quaſimodo wandte ſi
verächtlich um und zog ſeinen Buckel in die Höhe, während daß
Meiſter Florian, der wie jener erſtaunt und in der Meinung
war, daß das Gelächter der Zuhörer durch irgend welche ehr-
erbietungsloſe Antwort des Angeklagten, die er aus deſſen

erſah, hervorgerufen worden wäre, ihn entrüſtet
anfuhr:

„Schlingel, Jhr habt mir da eine Antwort gegeben, welche
P Strick verdienen dürftel Wißt Jhr, mit wem

hr redet
Dieſer Zornausbruch war nicht dazu angethan, das Losbrechen

allgemeiner Heiterkeit zu verhindern. Er erſchien allen ſo ſelt
ſam und närriſch, daß das unbändige Gelächter ſogar im Rats-
zimmer für die Bürgerſchaft die Gerichtsdiener ergriff, eine
Sorte von Piekenträgern, bei denen der Stumpfſinn doch zur
Uniform gehörte Quaſimodo allein bewahrte ſeinen Ernſt, und
mit gutem Grunde; denn er begriff nichts von dem, was ſich
rings um ihn herum ereignete. Der Richter, welcher immer
gereizter wurde, glaubte in demſelben Tone fortfahren zu müſſen,
und hoffte damit den Angeklagten in ſolchen Schrecken zu ver
ſetzen, daß dieſer auf die Zuhörerſchaft zurückwirken und ſie
wieder zur Ehrfurcht bringen würde. e

„Jch muß Euch begreiflich machen, Jhr Schelm und
bube, daß Jhr Euch erlaubt, es am ſchuldigen Reſpekt i
zu laſſen gegen den Unterſuchungsrichter beim Chatelet,
einen Beamten, der mit dem öffentlichen Sicherheitsdienſte von l
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der ſchuß des

vertröſten.

che. oſadowsky ſprach das lte Wort:en die, die z alle werdere auf ten wegt ſchützen

Auf eine Anfrage unſeres Genoſſen Schmidt, was
Reichsderſicherungsamts für Wohnungs

ne n mußte Graf Poſadowsky mitet antworten und auf die Zukunft
S nell wurde der Etat des ReichsPatentamts

er Auf Klagen des Abg. Dr. Paaſche über ungünſtige
Avancementsverhältniſſe in dem genannten Reichsamte antwor-
tete der Reichsſchatzdirektor Twele mit der tröſtlichen Ver-
ſicherung, daß man den Beamten höhere Titel verleihen
werde.

Nach Erledigung des ReichsPatentamtes ging man zum
Reichs Verſicherungsamt über. Röſicke Deſſau ſprach ſehr
verſtändig über den ungeſetzlichen Beitritt verſchiedener Berufs-
genoſſenſchaften zum Zentral Verbande alias Scharfmacher-
Verbande, zerſtörte unbarmherzig die Legende, daß die Konſer-
vativen die ſozialpolitiſche Geſetzgebung geſchaffen hätten und
wies mit berechtigter Schärfe die Angriffe der adligen und
bürgerlichen Junker v. Saliſch und Pauli- Potsdam auf den
angeblichen „Luxus“ der Heilanſtalten zurück. Unſer Genoſſe
Molkenbuhr verlangte Verbeſſerungen in der Verſicherungs-
ſtatiſtik und eine Aenderung der Rechtſprechungs Praxis des
Reichsverſicherungsamtes, welches Unfälle auf dem Wege zu
und von der Arbeit nicht als Unfall bei der Arbeit gelten
laſſen will. Daß der Zentrumsmann Schmidt-Warburg in
merkwürdiger Verwechſelung von Reichs und Landtag eine
Paritätsklagerede über die Heilanſtalten losließ, bedarf kaum der
Erwähnung. Abg. Röſicke und ſelbſt Graf Poſadowsky
fertigte ihn kurz und treffend ab. Am Donnerstag wird die
Beratung fortgeſetzt. Vorher ſollen Petitionen, nachher die
Novelle zum Krankenkaſſengeſetz vorgenommen werden.

Preußiſcher Landtag.
Jm Abgeordnetenhauſe wurde geſtern die General-

debatte über den Eiſenbahnetat geſchloſſen. Die beiden Haupt-
fragen von grundſätzlicher Bedeutung, die Fragen des Koa-
litionsrechtes und der Perſonentarif, die vorgeſtern die Haupt-
rolle ſpielten, wurden nur noch nebenbei berührt. Herr Ring
verſuchte eine Polemik gegen die Ausführungen Dr. Barths
und verſtieg ſich zu dem Verlangen, daß in ſtaatlichen Be-
trieben nur Arbeiter beſchäftigt werden dürften,
die auf chriſtlich- monarchiſchem Boden ſtünden. Er
malte dann den Terrorismus der ſozialdemokratiſchen Arbeiter
in den ſchwärzeſten Farben und ſuchte den Miniſter perſönlich
durch das übertreibende Wort ſcharf zu machen, daß er ſich doch
unmöglich unter die Kontrolle eines Singer und Stadthagen
ſtellen könnte. Der Abg. Gothein fertigte dieſen konſervativen
hen ſehr glücklich ab. Arbeiterfragen wurden auch vom
freiſinnigen Abg. Gold ſchmidt noch eingehend erörtert. Seine
Klagen betreffen beſonders die lange Arbeitszeit und den Nacht-
dienſt der weiblichen Angeſtellten. Vom Abg. Graf Douglas
wurden hygieiniſche Dinge behandelt. Der Miniſter gab Ver-
ſprechungen, für beſſere Heizung im Winter, für größere Luft-
zufuhr im Sommer und für gute Reinigung der Wagenabteile
während des ganzen Jahres zu ſorgen.

Der letzte Teil der Sitzung wurde durch lokale Schmerzen
ausgefüllt. Das ſind die eigentlichen Wahlreden, die beim
Eiſenbahnetat in jedem Jahre gehalten werden. Als die Zeit
der Vertagung gekommen war, nahm der Miniſter das Wort,
um alle Wünſche im Ramſch abzufertigen. Er verſprach wohl-
wollende, objektive Prüfung, machte aber gleichzeitig auf den
Widerſtreit der Jntereſſen und die Schwierigkeiten aufmerkſam,
es jedem recht zu machen. Eine beſſere Verbindung nach London
über Holland und eine größere Berückſichtigung des Harzes
ſagte er beſtimmt zu.

ie Debatte geht heute weiter. Da der Präſident den natio
nallibergen Jnterpellanten im Laufe der Sitzung die Mit-
teilung hatte zugehen laſſen, daß der Kultusminiſter die Trierer
Interpellation am Montag beantworten wolle, fand am Schluß
der Sitzung keine Geſchäftsordnungsdebatte über die Feſtſetzung
der nächſten Tagesordnung ſtatt.

Wahlſchwindel in Pommern.
Die Wahlprüfungs- Kommiſſion des Reichstags wird

noch bis Schluß des Reichstags mit der Wahl des Abg. Will
im Wahlkreiſe Stolp in Pommern zu thun haben. Am
Dienstag kaſſierte ſie die konſervativen Stimmen in 5 Wahl-
bezirken wegen zeugeneidlich nachgewieſener Ungeſetzlichkeiten.
Jm Wahlbezirk Groß Podel wurden im Auftrage des
Wahlvorſtehers, Rittergutsbeſitzer v. Braunſchweig, konſer-
vative Stimmzettel in der Größe von 22 Zentimeter
Länge und 5,2 Zentimeter Breite, obendrein durch
zweiLängsbrüche zuſammengefaltet, verteilt. Kaſſiert
wurden 55 Stimmen. Jm Wahlbezirk Reitz wurden die
konſervativen Stimmzettel abſchnittsweiſe in verſchiedenen auf-
fällig gefalteten Formen verteilt ſogar in Pyramiden-
form und mußten ſo von den Gutsarbeitern, überhaupt
von den von der Schloßherrſchaft abhängigen Wählern an der
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Wahlbezirk Rowen R
die konſervativen Stimmzettel in Schleifenform ge-
faltet, es nahmen auch die adligen Damen an der Wahlagitation
teil und machten den Grundſatz der Krautjunker im Reichstag
u ſchanden, daß Frauen ſich nicht an der Politik beteiligen
ollen. So beſuchte nach den Angaben des Proteſtes die Ehe

gattin des Rittergutsbeſitzers v. KrockowRumbske vor dem Stich
wahltage die Handwerker des Wahlbezirks und ſicherte ihnen
Arbeitszuwendungen zu, wenn ſie konſervativ wählen würden.
Einen Schneidermeiſter in Rowen forderte ſie energiſch auf,
dafür zu ſorgen, daß ſein Geſelle konſervativ wähle, ſonſt würde
dem Meiſter die herrſchaftliche Schneiderarbeit entzogen. Und
vor dem Wahllokal kontrollierte ſie, eine geborene von
Puttkammer, höchſteigen die Wähler, daß ſie bis zum
Wahltiſch die konſervativen Zettel nicht um-
tauſchten. Wegen dieſer Vorkommniſſe wurden 148 konſer
vative Stimmen kaſſiert. Jm Wahlbezirk Sageritz-Papritzfelde
wurden die konſervativen Stimmen ebenfalls eigenartig gefaltet,
außerdem aber die Wähler denen ſie eingehändigt worden
waren, bis ins Wahllokal geleitet. Kaſſiert wurden
98 konſervative Stimmen.

Jn Sanskow nahm der Wahlvorſteher, Baron v. Courbiere,
Wählern die Stimmzettel auf der Schwelle des Wahllokals ab
Wegen dieſer Ungeſetzlichkeit wurde der ganze Wahlakt 43
konſervative Stimmen kaſſiert, im ganzen alſo heute 388
Stimmen. Jeht ſind ſchon ſo viel Stimmen der geſamten
konſervativen Stimmenzahl abgezogen, daß von der Herrlichkeit
einer Majorität von ca. 1200 Stimmen nicht mehr viel übrig
bleibt. Der Reſt wird auch noch zuſammenſchmelzen, denn es
bleiben noch 66 von 115 Wahlbezirken, in denen Unregelmäßig-
keiten vorgekommen ſind, zu erledigen. Der pommerſche Wahl
ſchwindel iſt zu üppig in die Halme geſchoſſen.

Konſervative Mittelſtandsrettung.
Die Budgetkommiſſion des Reichstages überwies

am Mittwoch auf Antrag des konſervativen Abg. Grafen Roon
eine Petition aus Kreiſen des Kaſernen- und Lazarettperſonals
um Beſoldungsverbeſſerung der Regierung zur Erwägung, nach-
dem gegen die Stimmen der Freiſinnigen und Sozialdemokraten
ein Antrag des Abg. Dr. Müller-Sagan, dieſe Petition zur
Berückſichtigung zu überweiſen, abgelehnt worden war. Nach
längerer Erörterung wurde die Forderung für eine Garniſon
bäckerei in Brieg bewilligt. Der konſervative Abg. Graf
Roon wies darauf hin, daß die Land wirtſchaftliche Ge-
noſſenſchaft darauf gerechnet habe, die geſamte Lieferung
für dieſe Garniſon zu erhalten. Ein Mitglied der Militär-
verwaltung erwiderte, man wiſſe noch gar nicht, was die frag-
liche neue Land wirtſchaftliche Genoſſenſchaft in Bezug auf Bäckerei
leiſten werde. Die Forderung ſei dringlich, da in Brieg keine
leiſtungsfähige Bäckerei vorhanden ſei. Abg. Müller-Fulda
warnte unter Hinweis auf Mißſtände, die früher beim Proviant-
amt in Hannover vorgekommen ſeien, vor einem zu raſchen
Vorgehen bei der Anlage neuer Militärbäckereien. Abg. Dr.
Müller-Sagan erachtet es als ſeltſame Mittelſtandspolitik,
daß der konſervative Graf Roon die Zivilbäcker in Brieg
durch eine landwirtſchaftliche Genoſſenſchaft verdrängen
wölle und verweiſt auf die Vorkommniſſe beim Kornhaus in
Halle a. S. hin, um darzuthun, daß landwirtſchaftliche Ge-
noſſenſchaften ſich auch mit dem Vertrieb von ausländiſchem
Getreide abgeben. Der Zentrumsabg. Horn beſtritt, daß in
Brieg keine leiſtungsfähige Bäckerei zu finden ſei.

Die Bäcker können aus der Forderung des Grafen Roon
ſehen, wie die konſervativen Mittelſtandsretter ihr warmes Herz
verlieren, wenn es ſich um landwirtſchaftliche Profitintereſſen
handelt.

Der nationalliberale Wahlkartellentwurf.
Die Nationalliberale Korreſpondenz hat ſich dazu bequemt,

den zuerſt abgeleugneten Kartellplan zuzugeben. Sie nennt ihn
„ein wahlſtatiſtiſches Tableau“, vergißt hinzuzufügen,

daß dieſe Wahlſtatiſtik unter dem Titel „gemeinſame Jn-
tereſſen gegen die Sozialdemokratie“ erſcheint und ſie
verſchweigt ferner, daß er ganz genaue Einzelheiten über abzu-
ſchließende Kompromiſſe enthält. Schon die Einteilung der
„Wahlſtatiſtik“, welche die extreme Rechte (Bündler) und die
„radikale Linke“ (Freiſinn) abſeits ſtellt.

Das Sich-Hinaus- Reden auf die Harmloſigkeit hätte früher
kommen müſſen. Man erniedrigt ſich doch nicht umſonſt zu
lügneriſchen Ableugnungen, wenn es ſich um ganz harmloſe
Dinge handelt.

Das Charakteriſtiſche des nationalliberalen Kartellplans iſt
die offenkundige Schacherei mit dem Zentrum, die noch 1898
nicht denkbar geweſen wäre. Es iſt begreiflich, daß man dieſen
unſauberen Handel möglichſt lange auf beiden Seiten zu ver-
heimlichen wünſcht.
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gemeldet: Der Ausſchuß der nationalliberalen Partei des
Königreiches Sachſen beſchloß mit allen gegen eine Stimme,daß et l den Könſervativen Antiſemiten

ar unde de h te n enartell ſoll ſich nux au tagswahlen nken undie 426 ſelig 3 gswahlen nicht bindend
ein.

Die Nattionalſozialen haben in Oldenburg als Reichs
tagskandidaten ſar den Wahlkreis Oldenburg I endgiltig Pfarrer
Naumann aufgeſtellt. Früher kandidierte Naumann in Jena
und Frankfurt.

Die Wahlparole der Bündler.
Nach Anſicht der Ueberagrarier ſteckt der Regierungskarren ſo

führerlos im Dreck, daß die Matadoren des Bundes der Land
wirte in die Räder greifen müſſen, um „Klarheit und KHielſicher
heit“ zu ſchaffen, die ſie bei der Regierung vermiſſen. Sie geben

daher in der Deutſchen Tagesztg. folgende Wahl-
parole aus:

„Regelung unſerer wirtſchaftspolitiſchen Begiehungen zum
Auslande nach den nationalen Bedürfniſſen! Nur ſolche
Handelsverträge, bei welchen jeder Teil der deutſchen natio-
nalen Arbeit zu ſeinem Rechte kommt Schutz, Erhaltung,
Förderung und erung der deutſchen Arbeit in Stadt und
Land, beſonders des Mittelſtandes, auf dem die Kraft und
die Zukunft unſeres wirtſchaftlichen und politiſchen Lebens
ruht! Feſtigung des Fundaments, auf dem zu allen Zeiten,
mögen ſie ſich ändern, wie ſie wollen, der Bau des deutſchen
Wirtſchaftslebens begründet ſein muß, der Landwirtſchaft
Und dadurch Kampf gegen die Mächte des Umſturzes, die
allein durch die poſitibe Politik der Mittelſtandserhaltung
niedergerungen werden können!“

Kurz und bündig lautet das Programm der Bündler alſo:
Erfüllung der agrariſchen Forderungen! Nieder-
knüppelung der Arbeiter! Und von dieſem reizenden
Programm hoffen ſie, daß es das Banner biete, um das ſich
a großen ſtaatserhaltenden Kreiſe des deutſchen Volkes ſammeln
önnen.
Beſcheidenheit iſt von jeher eine den Agrariern unbekannte

Eigenſchaft geweſen.

Nationalliberaler Jnterpellationseifer. Jm Abgeord-
netenhauſe haben einige nationalliberale Abgeordnete folgende
Interpellation eingebracht: Sind die Vorarbeiten für den
Bau eines Schiffahrtskanals vom Rhein zum Dortmund-Ems-
Kanal durch das Emſcherthal (als Teilſtrecke des RheinWeſer-
ElbeKanals) ſoweit abgeſchloſſen, daß die zu wählende Linien
führung endgiltig feſtſteht? Iſt die königliche Staatsregierung
für dieſen Fall bereit, um eine abermalige, die wirtſchaftlichen
Intereſſen des dortigen Jnduſtriegebietes ſchädigende Ver
ſchiebung dieſer Linie zu vermeiden, alsbald und wenn möglich
noch in dieſer Tagung mit einer Kreditforderung an den Land-
tag heranzutreten, um den Grunderwerb für die projektierte
Linie zu ſichern

Ueber die Regelung des Feuerlöſchweſens iſt dem Ab
geordnetenhauſe ein Geſetzentwurf zugegangen. Derſelbe lautet:
„Durch Polizeiverordnung können Vorſchriften über die Ein-
richtung des Feuerlöſchweſens, insbeſondere über die Verpflich-
tung zur Hilfeleiſtung bei Bränden, zur Bedienung der Löſch
und Rettungsgeräte und zur Geſtellung der erforderlichen Ge
ſpanne, über die Einrichtung von Feuerwehren aus den feuer
löſchpflichtigen Perſonen und über die Verpflichtung zur Hilfe
leiſtung bei Bränden in benachbarten Gemeinden getroffen
werden,“

Die polizeilichen Mifzgriffe beim, Transport von Ge-
fangenen haben den Miniſter des Jnnern zu einer weiteren
Ergänzung der allgemeinen Vorſchriften veranlaßt. Jn dem
neuen Erlaß wird beſtimmt, daß in Zukunft für Transportaten,
die ſich im Beſitze der bürgerlichen Ehrenrechte befinden, Trans-
portzettel von weißer Farbe, für Transportaten, bei denen
dieſes nicht der Fall iſt, Transportzettel von roter Farbe zu
verwenden ſind. Jn die Transportzettel iſt ſtets der Grund
der Unterſuchung oder der Beſtrafung unter Angabe der Höhe
der letzeren ſowie ein Vermerk darüber einzutragen, ob der
Transportat ſich im Beſitze der bürgerlichen Ehrenrechte befindet
oder nicht, und ob die Feſſelung auf dem Transport angeordnet
oder nicht angeordnet iſt. Auf die Außenſeite der Transport
zettel ſolcher Perſonen, die einer beſonderen Aufmerkſamkeit des
Transportführers bedürfen, iſt mit großer, in die Augen fallen
der Schrift „Vorſicht“ zu ſchreiben.

Der „Höchſtkommandierende“ von Friedenan auf der
Anarchiſtenſuche. Wegen Freiheitsberaubung und Nötigung
unter Mißbrauch ſeines Amtes ſtand der Amts und Gemeinde

diener ſowie Vollziehungsbeamte Karl Klette aus Friede-
nau bei Berlin vor der Strafkammer des Landgerichts II.

Paris betraut iſt, der die Obliegenheit hat, nach Verbrechen,
Vergehen und ſchlechtem Geſindel zu forſchen alle Erwerbs-
zweige zu beaufſichtigen und jedes Vorrecht zu verbieten; der
das Straßenpflaſter zu unterhalten hat; der die Hökereien mit
Federvieh, Geflügel und Wildpret verhindern muß; der das
Brennholz und andere Holzſorten meſſen, die Stadt vom Un-
rat und die Luft von anſteckenden Krankheitsſtoffen reinigen zu
laſſen hat der ſich unausgeſetzt dem öffentlichen Wohle widmen
muß kurz alles ohne Gehalt und Ausſichten auf Belohnung!
Wißt Jhr, daß ich Florian Barbedienne heiße, wirklicher Stell-
vertreter des Herrn Oberrichters, außerdem Bevollmächtigter,
Unterſuchungsbeamter, Oberaufſeher und Prüfungsbeamter mit
gleicher Machtbefugnis beim Gerichtsamte, Amtsbezirke, Ver
waltungsamte und beim Obergerichte bin.

Spricht ein Tauber zu einem Tauben, ſo iſt kein Grund vor-
handen, daß er in ſeiner Rede inne hält. Gott weiß, wo oder
wann Meiſter Florian, nachdem er einmal mit allen Segeln
auf das Gebiet der hohen Beredtſamkeit hinausgeſteuert war,
gelandet ſein würde, wenn die niedrige Pforte im Hintergrunde
ſich nicht plötzlich geöffnet und dem Herrn Oberrichter in eigener
Perſon nicht Zutritt gegeben hätte.

Bei ſeinem Eintritte blieb Meiſter r nicht ſtecken, ſon-
dern machte auf ſeinen Hacken eine Wendung zur Seite und
richtete die Anrede, mit der er einen Augenblick zuvor Quaſi-
modo angedonnert hatte, ganz unerwartet an den Oberrichter:
„Gnädiger Herr,“ ſagte er, „ich beantrage eine ſo ſchwere
Strafe, wie es in Eurem Belieben liegen wird, gegen den hier
anweſenden Angeklagten wegen ſchweren und unerhörten Ver-
gehens gegen die Obrigkeit.“ Darauf ſetzte er ſich ganz außer
Atem nieder und trocknete große Schweißtropfen ab, die von
ſeiner Stirne herabfielen und wie Thränen die vor ihm aus
gebreiteten Pergamentrollen anfeuchteten. Der geſtrenge Herr
Robert von Eſtouteville runzelte die Stirn und machte Quaſi-
modo eine dermaßen befehlende und ausdrucksvolle Geberde,
aufzumerken, daß der Taube etwas von dem, worum es ſich

elte. begriff.Sberri ter richtete mit Härte das Wort an ihn: „Was
haſt Du, Schurke, verbrochen, daß Du hier biſt

z arme Teufel, welcher vermeinte, daß der Oberrichter ihn
nach ſeinem Namen fragte, brach das Schweigen, welches er
gewöhnlich beo und antwortete mit rauher Kehlſtimme:

e

Die Antwort paßte ſo wenig zur Frage, daß das tolle Ge
lächter ſich wieder zu erneuern begann, und Herr Robert, rot
vor Zorn, ausrief:

„Höhnſt Du auch mich, Du Erzſchlingel
„Glöckner in Notre-Dame,“ antwortete Quaſimodo, der da

glaubte, es handelte ſich darum, dem Richter auseinander zu
ſetzen, wer er wäre.

„Glöckner!“ entgegnete der Oberrichter, der, wie wir erzählt
haben, am Morgen mit gerade ſchlechtem Humor genug erwacht
war, als daß ſeine Wut durch ſo ungehörige Antworten noch
gereizt zu werden brauchte. „Glöckner! Jch werde Dir an den
Straßenecken von Paris ein Geläute mit Gerten auf den Rücken
ſchreiben laſſen. Hörſt Du, Schurke

„Wenn es mein Alter iſt, was Jhr zu wiſſen wünſcht,“ ſagte
Quaſimodo, „ſo glaube ich, daß ich am Sankt-Martinstage
zwanzig Jahre alt ſein werde.“

In der That das war zu viel; der Oberrichter vermochte
nicht an ſich zu halten.

„Ha! Du verhöhnſt den Gerichtshof, Elender! Stockmeiſter,
Jhr werdet mir dieſen Schurken zum Schandpfahl auf dem
Greveplatz führen, werdet ihn aushauen und eine Stunde lang
auf dem Rade drehen. Er ſoll es mir büßen, beim Haupte
unſeres Heilandes! und ich will, daß gegenwärtiges Urteil unter
Beiſtand von vier vereideten Trompetern in den ſieben Bezirken
de lmtsgerichtsfprengels von Paris öffentlich ausgerufen
werde.

Der Gerichtsſchreiber ſchickte ſich an, das Urteil unverzüglich
zu Papier zu bringen.

„Alle Wetter, das nenne ich mir da ein gutes Urteil gefällt
haben rief aus ſeiner Ecke der kleine Studioſus Johann Frollo
du Moulin.

Der Oberrichter wandte ſich um und heftete von neuem ſeine
funkelnden Blicke auf Quaſimodo. „Jch glaube gar, der Schurke
hat gerufen „alle Wetter“!! Gerichtsſchreiber, ſetzt zwölf Heller
Pariſer Münze als Buße für ſein Fluchen hinzu, und daß das
Kirchenvermögen von Sankt-Euſtache die Hälfte davon erhalten
u e beſitze eine beſondere Verehrung für den heiligen

uſtache.
Jn wenigen Minuten war das Urteil fertig. Sein Wortlaut

war einfach und kurz. Das Rechtsverfahren des Bezirks und
Amtsgerichtsſprengels von Paris war noch nicht vom Präſi
denten Thibaut Baillet und von Roger Barmne, dem Advokaten

des Hofes, ausgearbeitet worden; es war damals nirht von
jenem undurchdringlichen Dickicht von Kniffen und Jnſtanzen-
wegen überwuchert, welches dieſe beiden Rechtsgelehrten im
Anfange des ſechzehnten Jahrhunderts auf dasſelbe pfropften.
Alles war in ihm klar, raſch und deutlich. Man ging darin
gerade auf das Ziel los, und man bemerkte am Ende jedes
Rechtsweges, unverſteckt und ohne Windung, Rad, Galgen oder
Schandpfahl. Man wußte wenigſtens, wohin man gelangte.

Der Schreiber überreichte dem Oberrichter das Urteil, welcher
ſein Siegel darnnterſetzte und davonging, um durch die Gerichts
ſäle ſeinen Rundgang in einer Gemütsſtimmung fortzuſetzen,
welche heute alle Gefängniſſe von Paris bevölkern mußte.
Johann Frollo und Robin Pouſſepain lachten ins Fäuſtchen.
Quaſimodo ſah allem mit gleichgiltiger und erſtaunter Miene
zu. Gleichwohl fühlte der Gerichtsſchreiber im Augenblicke, woMeiſter Florian Barbedienne ſeinerſeits das Urteil durchlas,
um es zu unterzeichnen, ſich von Mitleid für den armen Teufel
von Verurteilten bewegt, und in der Hoffnung, eine kleine
Herabſetzung der Strafe zu erlangen, näherte er ſich ſo viel er
konnte dem Ohre des Unterſuchungsrichters und ſagte zu ihm,
während er auf Quaſimodo hindeutete: „Dieſer Menſch iſt
taub.“ Er hoffte, daß dieſes gemeinſchaftliche Gebrechen das
Intereſſe Meiſter Florians ſür den Verurteilten erwecken würde.
Aber einmal haben wir ſchon bemerkt, daß Meiſter Florian ſich
nichts daraus machte, daß man ſeine Taubheit merkte. Dann
aber war er ſo harthörig, daß er kein Wort von dem vernahm,
was der Gerichtsſchreiber zu ihm ſagte dennoch wollte er ſich
das Anſehen geben, als ob er höre und antworte: „Ach l ach
das iſt etwas anderes ich wußte das nicht. Jn dieſem Falle
eine Stunde Pranger mehr.“

Und er unterzeichnete das ſo abgeänderte Urteil.
„Das iſt wohlgethan,“ ſagte Robin v erar, welcher einen

Zahn auf Quaſimodo hatte „das wird ihn lehren, den Leuten
grob zu begegnen.“

(Fortſetzung folgt.)

Heiteres.
Elektriſches. Dame: „Verehrteſter, was haben denn

Sie immer mit Jhrem: Aeh, Aeh, Aeh! wahrſcheinlich be
deutet das immer Kurzſchluß in der Gehirnleitung!“
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Zeitung (L. Simion) angeſtellt.
Kohl und deſſen Frau

z v grie HeePapier ein ürt war.gke an be in der Buch in der Kohlſchen Wohnung gelaſſen ds zurückgekommen ſeien,
habe er nicht mehr hinaufgehen wollen und habe daher ge
beten, ihm das Buch durch ihren Gatten herunterzuſchicken.
Sein Freund ſei aber ſchon entkleidet geweſen, weshalb ihm
die Frau das kleine Paket ſelbſt herunterbrachte. Er ſei in
zwiſchen vor dem Hauſe auf und ab gegangen, doch als er
nun wieder mit Frau Kohl zuſammen e ſei, da ſei der
Angeklagte an die Frau herangetreten und habe gefragt, wie
ſie heiße, und zu ihm habe er geſagt: „Jſt das Jhre Frau?
Frau Kohl habe erwidert: „Nein, mein Mann iſt oben!
Wünſchen Sie etwas von ihm?“ Zeuge will nun geſagt
haben: „Aber Mann, was fragen Sie denn danach Da
habe ihn der Beamte an der Bruſt geſchüttelt und ihn für
verhaftet erklärt. Er habe dem Beamten ſeine Legitimation
zeigen wollen, dieſer aber habe darauf beſtanden, daß er mit
zur Wache gehe. Auf der Wache habe er verlangt, vor denLeutnant geſä rt zu werden, Angeklagter habe aber erwidert:

„Auft der Polizei bin ich der Höchſtkomman-
dierende! Wir haben hier Leut-nant, hier habe ich zu befehlen!“ Er habe
den Namen der Frau Kohl ſagen ſollen, habe ſich aber
geweigert, dies zu thun, weil der Angeklagte dazu gar kein
Recht gehabt habe. Schließlich ſei. er viſitiert worden. habe
ſich darauf berufen, daß ihn doch ſeine Radfahrerkarte legiti
mieren müſſe, auch habe er verlangt, daß nach Schöneberg
telephoniert werden ſolle, der Angeklagte habe jedoch erklärt:
„Arreſtanten haben nichts zu verlangen!“ Schließ-
lich habe der Beamte doch telephoniert und ſei damit ſeine Jden
tität feſtgeſtellt worden. Nun ſei aber von neuem das Ver-
langen an ihn geſtellt worden, den Namen der Frau Kohl zu
nennen, unter der Androhung, daß er andernfalls trotz der
Jdentiſizierung ſeiner Perſon über Nacht auf der Wache blei
ben müſſe. Dieſe Alternative habe ihm allerdings nicht See
und deshalb habe er lediglich unter dem Drucke der Droh-
ung, die Nacht auf der Wache zubringen zu müſſen den
Namen der Frau genannt. Darauf ſei er erſt entlaſſen wor-
den. Der Angeklagte gab zur Rechtfertigung ſeines Verhaltensan, es, hätten zu jener Je zahlreiche Bodendiebſtähle ſtatt-
gefunden, er hab en amtlichen Auftrag erhalten, auf jeden
Straßenpaſſanten zu achten, der am Abend mit Paketen durch
die Straßen gehe. Außerdem habe er auf Anarchiſten
fahnden ſollen, da die Polizei benachrichtigt worden ſei,
die Anarchiſten hätten ein Attentat auf den König von
Italien projektiert. Letztere Angabe wurde durch einen Krimi-
nal-Beamten, der als Zeuge vernommen wurde, dahin beſtätigt
und ergänzt, daß der Landrat des Teltower Kreiſes
kurz vorher den Befehl erlaſſen habe, auf alle
Anarchiſten ſtreng zu achten, weil dieſe ein Attentat
auf den König von Jtalien, der zum Beſuch am
Berliner Hofe erwartet wurde, geplant hatten.
Beſonders ſollte auf Ausländer geachtet werden
und von dieſen auf der Straße niemals eine Legiti-
mation entgegen genommen werden. Trotz dieſer
Angaben hielt der Gerichtshof die Handlungsweiſe des arg
klagten für eine überaus leichtfertige und für eine ſchwere Ge
fährdung der perſönlichen Freiheit und erkannte auf vier
Monate Gefängnis.

Wegen Kaiſerbeleidigung hatte ſich der Handelsmann
Ernſt Blankenfeld vor der zweiten Strafkammer am Land-
gericht 2 in Berlin zu verantworten. Als im November v. J.
die neue Kirche in NeuWeißenſee eingeweiht wurde, ſollten die
Schulkinder an der Feie lichkeit teilnehmen. Eine Nachbarin
fragte den Angeklagten, warum er ſein Kind nicht auch zur
Feier ſchicke, erhielt aber von dem betrunkenen Angeklagten
eine Antwort, die ein ſchwere Beleidigung des Kaiſers und
der Katſerin enthielt. Die Verhandlung, die unter Ausſchluß
der Oeffentlichkeit ſtattfand, endete mit der Vecrurteilung des
Angeklagten zu vier Monaten Gefängnis.

Korvettenkapitän Kayſer wurde vom Kriegsgericht in
Wilhelmshaven wegen Ungehorſams gegen einen Dienſt-
befehl zu 3 Monaten Feſtungshaft verurteilt.

Notleidende Agrarier. Unſer Königsberger Partei-
organ berichtet: Das beſonders in der freiſinnigen Preſſe kol-
portierte Gerede von den „ſekttrinkenden Landwirten“ iſt in
dieſer allgemeinen Faſſung ſicher ebenſo ein Märchen, wie das
verlogene Gerede der Scharfmacherpreſſe von den „ſekttrinken-
den Maurern“! Aber in der feuchtfröhlichen Niederung iſt
leichtſinniges Trinken und Spielen noch viel zu ſehr im
Schwange. Heinrichswalde, Neukirch, Kautehmen kleine
Orte von 1000 2000 Einwohnern haben wohl jedes ein
halbes Dutzend ſtattlicher Hotels, in welchen viele wohlhabende
Großbauern der fruchtbaren Niederung gern einen guten Trunk
thun und halbe Tage und Nächte mit endloſem Skatſpiel tot
ſchlagen. Es iſt noch nicht lange her, daß die Beſitzer Z. aus
J. und Th. aus Sk. um einen wertvollen Rappen eine Partie
Sechsundſechszig ſpielten. Und vor kurzem hat ein Niede-
runger Gutsbeſitzer in r in einer Nacht 4000
Mark verſpielt. nd dieſelben Herren können ihren Ar-
beitern gegenüber, deren Hände Werk doch die Werte ſchafft,
die ſie in leichtſinnigen Stunden vergeuden, in knauſerigſter
Weiſe um einen Dittchen feilſchen und dingen! Das ſozial
Aufreizende, die ländlichen Arbeiter zur Empörung Aufſtachelnde
ſolcher Handlungsweiſe muß ſelbſt Herr Dr. Bank, der Land-
rat des Kreiſes Niederung, gefühlt haben, da er die beiden
Herren, den Verlierer wie den Gewinner, zu ſich beſtellte und
ihnen eine ernſthafte Strafpredigt hielt.

Ausland.
England. Eine Elendsſtatiſtik. Die Zählung der

aus öffentlichen Mitteln unterſtützten Armen in 35 beſtimmten
Gemeinden ergab für Januar folgendes Bild: Es wurden ge
zählt 363 209 oder 214 pro 10000 der Bevölkerung dieſer Orte.
Verglichen mit dem Vormonat Dezember 1902) iſt dies eine
Vermehrung von 2147 Perſonen oder 1 pro 10000. Gegenüber
Januar 1902 iſt eine Vermehrung von 15016 Perſonen oder
4 pro 10000 zu verzeichnen. Dieſe Zahlen ſind auch ein Be
weis für die große Arbeitsloſigkeit, die zur Zeit in England
herrſcht.

Frankreich. Verurteilter Anarchiſt. Jn Douai ver
urteilte das Schwurgericht einen anarchiſtiſchen Redakteur wegen
Aufreizung zur Rebellion zu 6 Monaten Gefängnis.

Jtalien. Große Skandalſzenen ſpielten ſich am
Dienstag in der Kammer ab. Der t Ztg. wird darübergemeldelt Der Abgeordnete Monte
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üsg er tte diewort des Unterſtaatsſekretärs Baceel e nicht zureichend,

lege h r.m en ner wegen ſeiner e gegen Oeſtreiverſpottete. kam zu nen roßen Weiſe wer mehr
atriotismus habe, die Republikaner oder die Monarchiſten.
t Mühe wurden Prügeleien verhütet. Die Sitzung mußte

zweimal unterbrochen werden. Der Verlauf der Sitzung giebt
zu denken, weil mehrmals der Ruf „Hoch die Repubük“ er
tönte und die extremen Gruppen ironiſch den Oreibund hoch
leben ließen.

Schweiz. Ein Rückſchritt. Der Züricher Kantonsrat
beſchloß nach fünfſſtündiger Debatte unter Namensaufruf mit
162 gegen 59 Stimmen die Abſchaffung der Volkswahl der
ſein die Stadt Zürich. Künftig ſoll der große Stadtrat

n.

Rußland. Der famoſe Polizeimeiſter von Kron
ſtadt, über deſſen Schurkereien kürzlich berichtet worden iſt,
wurde nach 24tägiger Verhandlung wegen Beſtechlichkeit und
Fälſchung zum Verluſt aller beſonderen durch Geburt und Stand
ihm zukommenden Rechte und Vorzüge, Verluſt ſeines Ranges
und ſeiner Orden, Ausſchluß aus dem Militärreſſort und Ein
reihung in eine Militärarreſtanten Kompagnie für zwei Jahre
verurteilt. Ferner muß der Verurteilte 2300 Rubel unter
ſchlagenen Geldes zurückzahlen. Von einer ſofortigen Ver-
haftung Schafrows nahm das Gericht gegen Hinterlegung einer
Kaution von 2000 Rubel Abſtand.

Neue revolutionäre Bewegung. Wie der Zentral
News aus Petersburg gemeldet wird, machten Studenten der
Univerſität Waſſilij Oſtrow am Sonnabend eine revolutionäre
Demonſtration. Sie riefen nach Freiheit und ſangen revolu-
tionäre Lieder Zahlreiche Verhaftungen wurden vorgenommen.

Griechenland. Eine Reorganiſation der Armee
wird in einer Geſetzesvorlage angeſtrebt, die jetzt den Kam-
mern zugegangen iſt. Die wichtigſte der beabſichtigten Re

die Herabſetzung der Dienſtzeit auf ſechzehn
onate.

Amerika. Ein Anarchiſtengeſetz. Das Repräſentanten-
haus ſtimmte dem Bericht des Ausſchuſſes über den Geſetz
entwurf zum Schutze des Präſidenten zu. Der Geſetzentwurf
ſieht in der von dem Ausſchuſſe angenommenen Form die Todes
ſtrafe für jedermann vor, der vorſätzlich oder böswillig den
Präſidenten oder Vizepräſidenten, oder irgend einen Beamten
tötet, auf den die Pflichten des Präſidenten übergehen könnten,
desgleichen wenn Mord an irgend einem Botſchafter oder Ge
ſandten verübt würde, der bei den Vereinigten Staaten akkreditiert
iſt. Jeder Mordanſchlag auf die erwähnten Perſonen wird mit
dem Tode oder mit Zuchthaus nicht unter zehn Jahren beſtraft.
Jeder, der bei einem Mordanſchlag auf die erwähnten Perſonen
Hilfe leiſtet, Ratſchläge erteilt oder den Anſchlag fördert, wird
als Thäter angeſehen und als ſolcher beſtraft. Jede Perſon in
Amerika, welche die Lehre verbreitet, es ſei Pflicht oder Not-
wendigkeit, einen oder mehrere Würdenträger Amerikas, oder
irgend einer andern ziviliſierten Nation zu töten, wird mit
Geldſtrafe bis zu 5000 Dollars oder mit Gefängnisſtrafe bis
zu 20 Jahren belegt oder es können auch beide Strafarten ein
treten. Die Einwanderung aller Perſonen, welche gegen die
Regierung feindſelige Geſinnung hegen oder irgend einer Or-
ganiſation angehören, welche ſolche Geſinnung bekundet in
Amerika, iſt verboten. Wenn ſolche Perſonen nach Amerika
einzuwandern verſuchen, machen ſie ſich ſtrafbar. Schließlich
beſtimmt der Geſetzentwurf, daß keine Perſon, welche der ge
ordneten Regierung verneinend gegenüberſteht, oder irgend einer
Organiſation angehört, welche ſolche Verneinung lehrt, in
Amerika naturaliſiert werden kann.

Damit hat ſich die „freie Republik“ die antiquierteſten Aus-
nahmebeſtimmungen des alten Europa gegen den Umſturz zu
eigen gemacht. Es wird nicht nur die That ſondern ſchon die
Lebre, ja ſogar die Geſinnung beſtraft, und weiter wird jede
politiſche Organiſation, welche der gegenwärtigen Rechtsordnung
in den Vereinigten Staaten „verneinend“ gegenüberſteht, ver-
boten, und ihre Angehörigen werden verfemt. Die Scharf-
macherkultur macht internationale Fortſchritte!

S oziales.
Hundefleiſch als Maſſenkonſum- Artikel. Die Hunde-

ſchlachtungen zum Eßgebrauch haben in den letzten Monaten in
München ſo ſehr zugenommen, daß man ſeitens der ſanitäts-
polizeilichen Behörden darauf dringen mußte, daß die Schlach-
tungen unter Kontrolle im ſtädtiſchen Schlachthauſe vorgenommen
werden. Es wurden bauliche Vornahmen dortſelbſt getroffen,
welche ab 20. Februar in Benützung genommen wurden. Die
Hunde ſind bekanntlich die ſchlimmſten Träger von Paraſiten
aller Art, beſonders von Trichinen. Es iſt deshalb gewiß zu
begrüßen, daß die Schlachtungen unter Kontrolle ſtattfinden.
Soweit uns bekannt iſt, beſteht eine derartige Vorſchrift bereits
in der Stadt Guben; von 75 im Monat Dezember dort ge-
ſchlachteten Hunden mußte das Fleiſch von 2 Hunden als ge-
ſundheitsſchädlich verworfen werden. Es werden jedoch hier,
wie es leider wohl auch in München vorkommen wird, die
meiſten Karos und Bellos entgegen der Vorſchrift noch zu
Hauſe abgemurkſt. Recht bezeichnend iſt übrigens auch, daß
z. Zt. in München täglich 15 bis 25 Pferde geſchlachtet werden,
während in früheren Jahren 1 bis 2 auf der Schlachttafel ver
zeichnet waren. Pferde, Hunde und Katzen treten als Schlacht
tiere für das Proletariat immer mehr in den Vordergrund.
Auch ein Zeichen für die „geſicherte Lage der Arbeiter“.

Gewerbegericht.
Halle, 20. Februar.

Die heutige Sitzung geſtaltete ſich ſehr umfangreich und erreichte erſt abends 7 Uhr ihr Ende, da 17 Sachen d hat
lung anberaumt waren. Den Vorſitz führte Stadtrat Winter
und als Beiſitzer wirkten Maurermeiſter Lingesleben, Fabrik-direktor Pantzer, Buchbinder Sanneke und Schriftſetzer

aß.
Gemütliche Kontrghenten erſchienen in den Perſonen des

Kellners Kalla und des Hotelbeſitzers Weber als Streitende.
Beide ſind bisher gute Freuude geweſen und ſeit einer Reihe
von Jahren mit einander bekannt. Dieſe Freundſchaft hat nun
aber ein Loch bekommen, da K. den W. wegen einer angeblichen
e von über 100 Mk, vor das Gericht zitiert hat. Der

eklagte ſagt, Kläger ſei während ſeiner Beſchäftigung bei ihm
tagtäglich nur einmal betrunken geweſen. Er habe ihm ſeinen
ſchönen „Benediktiner“ vor der Naſe weggetrunken, dann ge-
wöhnlichen Nordhäuſer in die leere Flaſche gefüllt, und dieſen
Schnaps habe er dann den Gäſten als „Benediktiner“ ver-
abreicht. Das ſei ihm, Beklagten, als Hotelbeſitzer ſicher nicht
angenehm geweſen. Der Kläger, von dem man eigentlich gar
nicht ſagen r r e oder e ſerter ei,wäre nur aus Gaſtfreundſchaft von ihm aufgenommen worden,

ſein D uzſrennd, aber die Freundſchaft höre

e Wer a ede ohn. vor einigenhabe er dem ger ein 10-Markſtück ge
ere.

en t eben, damit erz nur wieder machen, daß er möglichſt ſchleunigſt nach
rlin komme, wo er, Beklagter, „den guten Freund leider

brachen habe aber der Kläger, mit dem man ſich gls Freund
die Kundſchaft verderben könne, ſei von Halle zu ſchwer weg
u kriegen. Er würde gern, obwohl er nicht dazu verpflichtet
ei, en eher wenn der e ſich verpflichten würde, ſofort

alleſchen Staub von den Füßen zu ſchütteln. Es würde
für ihn ein Genuß ſein, zu ſehen, wenn der Freund in den
Zug na erlin ſteige. Der Vorſitzende war der Meinung,
daß dieſer Vorſchlag zu einem „ganz netten Vergleich i
könnte, und der Kläger, der dem beklagten Freunde nichts übel
8 nehmen ſchien, gab nur zu verſtehen, daß er, Kläger ein

jedermann vom Scheitel bis a Sohle ſei. Beflagter ver-
pflichtete ſich ſchließlich, für den Kläger unter deſſen Zuſtimmung
einen kleinen Schuldbetrag zu begleichen, ihm ein „ſtandesge
mäßes Billet“ 4. Klaſſe für 3.30 Mk. zur Reiſe nach Berlin zu
kaufen und ihm ufer der Bedingung, daß er auch wirklich
gbreiſe, noch 5 Mk. r zu zahlen. Als dann der Vor-

ende zu dem allgemeine Heiterkeit erregenden Vergleichsvor
lag bemerkte, daß der Beklagte den Kläger aber nun nicht

etwa mit der Polizei von Halle wegbringen könne, erklärte der
Kläger: „Ach was, der muß ſelber mitkommen.“ Auch hiermit
erklärte ſich der anſcheinend nicht übelwollende Beklagte einver-
ſtanden. Die gelockerten Bande der Freundſchaft ſchienen wieder
etwas befeſtigt und beide Parteien verließen, um nach dem
Bahnhof zu wandern, ſichtlich befriedigt und äußerſt vergnügtden Gerichtsſaal. Wie nun der jedenfalls einzig daſtehende
Vergleich geendet iſt wir wiſſen es nicht. Unmöglich iſt es
aber nicht, e der eine Freund bei einem Töpfchen auf dem
Bahnhof den ug verpaßt hat, denn Freund zankt ſich und
Freund verträgt ſich.

Um einen Lehrvertragsſtreit handelte es ſich in der Sache
der Witwe Richter, die für ihren Sohn, den Malerlehrling
Richter, gegen den Malermeiſter Niemeyer wegen Entſchädi
gung klagte. Der Lehrling war unter der Bedingung daß erim erſten Lehrjahr pro Woche 8 Mk. und in den weiteren drei
Jahren entſprechende Zulagen bekomme, engagiert worden. Am
14. Januar ging aber das Lehrverhältnis in die Brüche; die
Mutter wollte den Zeugen bei N. nicht weiter lernen laſſen,
weil er zu der Berufsarbeit nicht genügend angehalten werde
und der Meiſter wollte den Lehrling auch nicht wieder haben.
Beide waren gewiſſermaßen mit der Löſung des Lehrverhält-
niſſes einverſtanden. Die Klägerin verlangte nun aber für die
Zeit vom 14. Januar bis zu der Zeit, in welcher ihr Sohn
wieder einen ihr paſſenden Lehrmeiſter habe, eine wöchentliche
Entſchädigung. Da eine ſolche Entſchädigung im Lehrver-
trage nicht vorgeſehen war, wurde die Klägerin mit
dieſer Forderung abgewieſen. Es wurden dem Lehrlinge nur
3 Mk. für die letzte Lohnwoche zugeſprochen.

Abgewieſen mit ihrer Forderung auf 34 Mk. vorenthaltenen
Akkordgeldes wurden die Schmiede Schädlich und Kaiſer,
die gegen den Kaufmann Schaal klagten. Die Kläger hatten
eine ſchwere Arbeit gemacht, nämlich Stahlſchienen durch
geſchlagen und Sonnabends nur je 8 Mk. erhalten. Während
ſie behaupteten, der Akkord wäre nach der Zahl der abgeſchlagenen
Schienen vereinbart, legte der Beklagte eine von den Klägern
unterzeichnete Vereinbarung vor, wonach pro 100 Kilo nur
12 Pfg. zu zahlen waren. Es iſt dringend zu raten, daß ſich
Arbeiter, wenn ſie ein Schriftſtück unterzeichnen, immer genau
informieren, was ſie unterzeichnen.

Ebenfalls abgewieſen mit ſeiner auf kündigungsloſer Ent
laſſung baſierenden Forderung wurde der Barbiergehilfe
Schmidt, der gegen den Barbierherrn Hammelmann klagte.
Kläger hatte ſich dem Beklagten nicht, wie es z gefordert
wird, in der Kündigungszeit zur Verfügung geſtellt.

Von Erfolg war die Klage des Kutſchers Hippe gegen die
Firma Pottel Broskowski. Die beklagte Firma hatte
dem Kläger 30 Mark Kaution vorenthalten, weil letzterer
ſich aus dem Geſchäft einige, wenn auch nicht gerade wertvolle
Gegenſtände angeeignet haben ſollte. Der Vertreter der Firma
meinte, „er habe das Feſt daß der Kläger, der auch bei der
Staatsanwaltſchaft denunziert worden iſt, im Geſchäft nicht ehr
lich zu Werke gegangen ſei. Der Vorſitzende bemerkte aber, daß
es im Gericht „auf das en nicht ankomme, ſondern ein
poſitiver Beweis erforderlich ſei, um jemand des Diebſtahls zu
überführen, und dieſes ſei im vorliegenden Falle auch dem Staats
anwalt nicht gelungen. Der Firmenvertreter erklärte ſich ſchließ-
r bereit, dem Kläger die geforderten 30 Mark Kaution zu
zahlen.

Aehnlich lag die Sache des Laufburſchen Harig, der gegendie gri Weddy-Pönicke wegen 12 Hart rückſtändigen

Lohnes klagte. Kläger hatte eines Tages ein Paket mit Woll
ſachen, 16.50 Mark wert, nach dem Bahnportier ſchaffen müſſen
und dasſelbe angeblich verbummelt. Der junge, anſcheinend et
was beſchränkte Mann hatte keine Ausweisquittung über das
Paket gebracht und konnte auch keine Angaben machen, wo das-
ſelbe geblieben war. Er ſage aber, er habe das Packet ab-
gegeben. Auf Erſuchen des Vaters des Klägers, der in ärm-
lichen Verhältniſſen lebt, erklärte ſich der Firmenvertreter bereit,
d Kläger 6 Mark zu zahlen, womit letzterer ſich einverſtanden
erklärte.

Verſchiedenes. Zurückgenommen wurde die Klage des Schuh
machers Himmelreich, der gegen den Schuhwarenfabrikanten
Ehrich wegen Umzugskoſten klagte. Anerkannt wurde vom
Reſtaurateur Kolbe eine Forderung des Oberkellners Wiede
mann in Höhe von 43.08 Mark. Durch Vergleich bekam der
Kellner Zober vom Reſtaurateur Richter 3 Mark. Für
unzuſtändig erklärte ſich das Gericht in der Sache des Arbeiters.

oinzeeck, der gegen den Unternehmer Becker klagte. Der
Beklagte hat ſeine gewerbliche Niederlaſſung und ſeinen Wohn-
ſitz in Oſendorf.

Verzeichnis
der größeren Lokale in Halle und dem Saalkreis, welche der
Arbeiterſchaft zu Serlaſ 7 lungen e. zur Verfügung

ehen:
n Halle:

Letzter Dreier, Merſeburgerſtraße,
Osborgs Bellevue, Lindenſtraße,
Prefßlers Verg, Ecke Lieben auerſtraße.
Ballſäle, Lerchenfeldſtraße,
Engliſcher Hof, Großer Berlin.
Paradies, Ratswerder,
Weißes Roß, Geiſtſtraße,
Moritzburg, Harz,
Konzerthaus, Karlſtraße.

Jn Giebichenſtein
Burgtheater, Wilhelmshöhe, Gaſthof zum Mohr.

Hoheſtraße. Burgſtraße. Burgſtraße.
Trotha: Gaſthof zum Adler.
Kröllwitz Lindenhof.
Osmünde: Gaſthof von Auguſtiniak.
Löbejün Gaſthof zum Schwan.

Die Local Kommiſſion.

71717Die heutige Nummer umfaſzt 8 Seiten.
Verantwortlicher Redakteur: Robert Fette in Halle.
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Streckan.
Sonnteg z J. a nachm. Uhrück auf,versammiung.
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äſte willkommen. Der Vorſtand.
Sozialdemokraſiſcher Derrin

Rasberg.
Sonntag den 1. März nachm. 3 Uhr

im Wendſchen Lokale

Tagesord.: Vortrag über Aipon.
Verſchiedenes. Der Vorſtand.

Giebichensteiner

Arbeiter Liedertafel.
Zu dem am Sonntag den 1. März

im „Burgtheater“ ſtattfindenden

Kränzchen
ladet ergebenſt ein Der Vorſtand.

StadtTheater in Halle g. S.
Direktion M. Richards.
Sreitag, den 27. ehe 1900o3

bends 71161. Vorſt. im Ab. 103. Sr. i. F.Ab.
1. Viertel. W weiß.

Letzt. Gaſtſpiel des Herrn K. Rübsam
Undine.

Oper in 3 Akten von Albert Lortzing.
Sonnabend den 28. Februar 1903

abends 7/2 Uhr:
162. Vorſt. i. Ab. 104. Vorſt. i. F.A.

2. Viertel. Farbe gelb.
Louiſe.

Muſik-Roman in 4 Alten u. 5 Bildern
von G. Charvpentier.
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Herren- Anzüge St.

schw. u. farb. Neuheiten, Wert bis 42 M

Knaben Anzüge p. St

auch hochgeschloss. PFacons, Wert bis IS M.

2 d t vr t e

e

u
6 Körnerſtraße 6.

r 7

F Kaviar! W
Pfd. 8, 9 und 10 A.

Geräucherter Lachs,
Pa. 65 P.

ff. gor. Weserlachs,
Pfd. 1 M.

Pette ger. Elb-Aale.
Prachtv. Neunaugen.
Sardellen Pfd. 1 M.
Ia. Sardellen Pfund1.20--1. 50. Aal in Gelée.
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Das Renommé meiner Firma, Wie auch das OGesetr betr. unlauteren Wett-
bewerbs bürgt für Reellität dieses Angebots

Hering in Gelée. Oel-
Sardinen

un I 6 uoA n

zb r Vlriohstr. 36

v W

Julius Hammersehl

Massen-Umsatz
zu niedrigsten Preisen.

in grösster Auswahl.
Salzheringe,5, 6, 8 und 10 F.

H. Rick Nachflg.,
Grosse Ulrichstrasse 39.

Telephon 2307.

u
Alten Promenade. Badeanſtalt Wilhelmshöhe

während der Stellung täglich r7 Uhr abends geöffnet. Preis 30 Pf.

olgarveirer, Zeit.
Sonntag den 1. März er. vormittags 10 Uhr im „Heiteren Blick“

öffentliche VBerſammlung.
„Ta esordnung: „Wirtſchaftliche Kämpfe früher und in der Gegenwart.“ Referent: Kollege Redakteur Albert Röske, Hamb

Walhaſa- Theater.

Direktion: Richard Hubert.
Nur noch 3 Tage.

G ähk e l
der echten weltbekannten

LONA
in ihrer Pariſer Szene:

Vondeir-Erlehniſſe einer Künſtlerin

dazu das

mit dem weltberühmten
Entfesselungs-Künstler

Nordini.
Mäßig erhöhte Eintrittspreiſe.

Fpollo- Mheater
Direktion: Gustav Poller.

Am Riebeckplatz, nächſte Nähe des
Haupt-Bahnhofes.
Nur ne Tage!

ſeuſationelle Wrachtpregrann.

Allabendlich zDurchſchlagender Erfolg von
Kitty Traney

mit ihrem entzückenden SportsAkt in blendender Ausſtattung.

Miss Victoria
mit ihrer rätſelhaften magiſchen

Rieſenfußwelle.

max Frey
mit ſeinem brillanten Schlager-

Repertoir.
Allabendlich ſtürmiſcher Beifall!

Mason u. Forbes,
den beſten urkomiſchen amerikaniſch.

Exzentriks und den übrigen
Glanzunumwmern. Wo

Welt -Panorama, Se
Korfu, Athen, Kon-Triest, ſtantinopel, Smyrna.

Gute Quelle, Trebuitz.
Sonnabend den 28. Febr., Sonntag

den 1. und Montag den 2. März

Bockbierfest.
Hierzu ladet freundlichſt ein

Emil Treudler.
Für flotte Bedienung und humor.

Vorträge iſt beſtens geſorgt.

Freitag: Schlachtefeſt.

S. BolickHackebornſtraße 3.Daſelbſt gute Speiſekartoffeln,
Magnum bonum, gar. nur gute Ware.

Gesangs-Konzert, verbunden nit huno

gr. Februar Programm

t

die dem Andenken an den unvergeßlichen Vorkämpfer des Proletariats

hrrad für 36 Mark zu rL 3 Schülershof 1
J 22

mburg. 2. Der
Jnſtrumentenmacher-Streik in Leipzig. 3. Verſchiedenes.

Sänmtliche in der Holzbranche beſchäftigten Arbeiter und Arbeiterinnen

ſind hierzu eingeladen. Der Einberufer.Ende 1 Uhr mittggs. Entree frei.

Gasthaus „Glück auf“, Streckau.
Sonntag den 1. März g- Auffi

ausgeführt vom w. erein An Luckenau.

Zur Aufführung kommt: „D ergknappen“. Romantiſches Schauſpiel
in 2 Abteilungen und 5 Aufzügen von Th. Körner.

Hierzu ladet freundlichſt ein Albert Zauseh.
Sfrecka u.

Sonnabend, Sonntag und Montag den 28. Februar,)
l. und 2. März ladet Boe

Bockbierfeſt d
Rach.S Flotte Bedienung.

Ddrillen und Klemmer
das Stück von 50 Pf. an.

O. V. Ritter
Leipzigerſtraße 90.

O

ergebenſt ein
Bockmützen gratis. W

Fünf Prozent
Sparmarken.

Wieder neu erſchienen

Berur der hausfrau und Mutter.
Ein unentbehrlicher Ratgeber

für junge Hausfrauen und Mütter in allen Angelegenheiten des
Hausweſens, der Ernährung, Erziehung und Geſundheitspflege

der Kinder.
Mit einem Anhang:

Ausführliches, praktiſches und einfach bürgerliches

Kochbuch.
Von Cementine Herm.

Preis 1 Mark.
Zu beziehen durch

Die Volksbuchhandlung, Geiſtſtraße 21.
Mitte i J icheint eine reich illuſtrierte

Zeitatugefe
Karl Marr

gewidmet iſt, ſeit deſſen Todestage (14. März 1883) 20 Jahre vergangen ſind.
Die Tertbeiträge von K. Kautsky und Fr. Mehring ſchildern die

Bedeutung des großen Toten für die Wi enſchaft und für die revolutionären
Kämpfe des Proletariats, während die aus dem Züricher „Sozialdemokrat“
wiedergegebenen Abſchiedsworte Engels' und deſſen Schilderung der letzten
Krankheitstage, ihn uns als Menſchen näher führen.

Auch die Jlluſtrationen ſind ſämtlich von dem Gedanken an den ver-
ſtorbenen Vorkämpfer getragen. Dieſe Gedenknummer wird daher den un
geteilten Beifall unſerer Genoſſen finden.

Preis 10 Pf. WAlle Abonnenten und Austräger werden erſucht, bis ſpäteſtens 1. März n
ihre Beſtellungen bei uns zu machen.

Die Volksbuchhandlung, Geiſtſtraße 21.

Was die Sozialdemokraten ſtnd und
was ſie wollen.

25 Pf. Von Wilhelm Liebknecht. Preis 25 Pf.
Zu beziehen durch ſämtliche Austräger und

Volksbuchhandlung, Geiſtſtraße 21.

Preis

AchtungDie geehrten Abonnenten und Austräger werden darauf aufmerkſam
gemacht, daß bei mehreren Modenzeitungen, wie

Kindergarderobe, Wäſ chezeitung, Kl. Modenwelt
u. ſ. w.Drei er ſchon die letzte Nummer des I. Quartals ausge e worden iſt.

Die Abonnenten ſowie Austrä 7 werden deshalb gebeten, ihre Beſtellungen
auf Modezeitungen für das II. Quartal umgehend an uns gelangen
zu laſſen.

Die Volksbuchhandlung, Geiſtſtraße 21.

Die Gleltrizitüt
und ihre Technik

Eine gemeinverſtändliche Darſtellung der phyſikaliſchen Grundbegriffe und der
praktiſchen Anwendung der Elektrizität.

Von W. BeekK, Jngenieur für Elektrotechnik.

Nebſt einem Anhange:
Das Weſen der Elektrizität und des Magnetismus

Mit zahlreichen Jlluſtrationen, farbigen Bildern, Tonbildern c.
Zu beziehen in Heften à 10 und 50 Pf. durch die

volksbuchhandliung, Geiststrasse 21.
Die

illuſtrierte Welt der Erſindungen.

Eine und techniſche Darſtellung aller Erwerbs- und Pro-
duktionszweige, unter S erück ichliaunge er rigen Technik und

Großinduſtrie ſowie des heutigen Weltverke

Herausgegeben von J. G. Voigt.
Jn Heften à 10 und 50 Pf. zu beziehen durch

Die Bolkuahurhhund lung
Geiſtſtraßze 21, Hof rechts.

Sauerkohl tepfe
harlottenſtr. 5, G, 7.

ger wohl Wwifckepder t Qualität,
billigſte S ür Wiederver-
käufer, liefert Sauerkohl-Fabrik

von

Carl Lage.Telephon 1086.

v Vpennhols Wer

reiſen

Kellereien

Wieder eingetroffen:

Schlips Nadel
(Bild Liebknechts).

WanſchettenKnöpfe
(Bild Liebknecht, Bebel, Marx, Laſſalle

u. ſ. w.)e d Bündel ca. 30 Pfundchwer 35 Pf. Für Händler billiger. Zu beziehen durch die
Herm. Rein, Volksbuchhandlung,Giebichenſtein, Königsberg 5. Geiſtſtraße 21

Emii Dampfbäckerei,
lt Weizenmehl 4 Roggenre rsſt brot und Weisswaren.

B. Lieferant des Zeitzer KonſumVereins.
Guten anſtändigen Verdienſt ge-

währen die neu patentierten ver
ertenLiriex-Maschinen.
Gründlicher Unterricht gratis.

Mädchen, welche geſonnen ſind, am
1. April nach Deſſau in Stellung zu

erhalten Stellung durch den
itsnachweis Rathaus Zimmer 155.

Zeugniſſe oder Buch ſind uns einzu
ſenden zur Orientierung.

Jch ſuche eine Frau als Wirtſchafterin
von 39 bis 42 re alt. Kinder ſind
nicht vorhanden. fferten bitte nieder
lege in der Expedition des Volks-
lattes. Antritt ſofort.
Die von r e aeſprochene Ver-

leumdung gege antene Suſchahtafe
Meißner

nehme ich reuig Den

Verlag und für die Inſerate verantworttich: Auguſt Groß. Drug der Halleſchen Geneß

l Worten „Körnerſtr. H.
E. G. m e
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Halle a. 5., Freitag den 27. Februar 1903.

Deutſcher Reichstag.
267. Sitzung. Mittwoch, den 25. Februar 1903, 1 Uyr.

Am Bundesratstiſche: Graf Poſadowsky.
Es ſind 6 Abgeordnete anweſend, die Graf Balleſtrem

lächend zählt.
Die zweite Leſung des

Etats des Reichsamt des Jnnern
wird fortgeſetzt beim Kapitel „Geſundheitsamt“

Abg. Dr. Zwick (Freiſ. Volksp.) erklärt aufs neue das Ver
bot der Borſäure für unbegründet. Auch Profeſſor Liebreich hat

gegen das Verbot ausgeſprochen. Zum mindeſten ſollte eine
Milderung Platz greifen. (Bravo! links.)

Abg. Dr. Oertel (konſ.): Unzweifelhafte Autoritäten wiez. S wo Hofmann, haben die Möglichkeit der Vergiftung
durch Borſäure zugegeben. Jch bin ein Freund der Frankfurter

Würſtchen wenn dieſelben aber, wie neuerdings verlautet, auch
mit Borſäuregift infiziert ſein ſollten, ſo werde ich auf dieſen
e müſſen. Hat doch der Obermeiſter der Ruhr-
orter urd e Stachelhaus, erklärt, daß er bereits
vor 14 Jahren ſolche Würſtchen ohne Borax r die
i noch durchaus 4gitghear ſeien. (Große Heiterkeit.) Jch
itte den Bundesrat, ſich durch nichts irre machen zu laſſen und

das Borſäure Verbot im vollſten Maße aufrecht zu erhalten.
(Beifall rechts.)

Abg. Dr. Deinhard (natl.) erklärt ſich ebenfalls für die
Aufrechterhaltung des Borſäureverbotes, wenngleich die Ge
ſundheitsſchädlichkeit der Borſäure noch nicht abſolut feſtſteht.

Staatsſekretär Graf Poſadowsky: Es iſt unmöglich, daß
die Regierung eine Abſtimmung über das Borſäureverbot unter
den Fachgelehrten veranſtaltet. Bedeutende Autoritäten, ſowohl
Aerzte als Pharmarkologen, ſind der Auffaſſung des Reichs-
geſundheitsamts beigetreten. Die Regierung wird ſo lange an
ihrem Verbot ſtreng feſthalten, als nicht der unwiderleglichewiſſenſchaftliche Beweis geführt worden iſt, daß die Auffaſſung

des Reichsgeſundheitsamts falſch iſt. a
e Dr. Langerhans (Frſ. Vp., auf der Tribüne faſt unver-

ſtändlich) polemiſiert gegen den Ab. Oertel und erklärt das Bor-
ſäureverbot für durchaus ungerechtfertigt.

Abg. Dr. Oertel (konſ.) will ſich nicht durch Borſäure ver
bohren laſſen. (Heiterkeit.)

Abg. Dr. Müller Meiningen (Frſ. Vp.) kommt unter Be-
cufung auf die Fälle Volberding und r dieFrage der Geheimmittel und ihre Verbreitung durch die Preſſe
zu ſprechen. Alle betrügeriſchen Mittel müſſen rückſichtslos
verfolgt werden. Man darf aber nicht ſo harmloſe Haus-
e wie Bruſtthee u. ſ. w. auf die Liſte der Geheimmittel
etzen.

Ein Erlaß des Kultusminiſteriums hat den Wirrwarr auf
dieſem Gebiete noch vergrößert. Darnach brauchen ſich Kur-
pfuſcher nur beim Kreisarzt anzumelden. Höchſt ungerecht-
fertigt iſt es, Redakteure mit Strafe zu bedrohen, wenn ſie
Inſerate mit „prahleriſchen Verſprechungen“ aufnehmen. Wie
will ein Redakteur das beurteilen Die ganze Materie muß

bald reichsgeſetzlich geregelt werden. (Bravo! links.)
taatsſekretär Graf Poſadowsky: Die vorläufige Liſte der

Geheimmittel, gegen die in zahlreichen Fällen Widerſpruch er
hoben iſt, wird nochmals geprüft werden. Es fallen alsdann
für die Redakteure alle Schwierigkeiten fort; ſie brauchen nur
nachzuſehen, ob das Mittel zugelaſſen iſt oder nicht. Die Leute
freilich, die nicht alle werden, wird man auch durch eine ſolche
Liſte nicht ſchützen können. p

Abg. Dr. Oertel (konſ.) erklärt gleichfalls den beſtehenden
Zuſtand für unhaltbar. Selbſt der vorſichtigſte Annoncen
Redakteur iſt ſtets einer Geldſtrafe ausgeſetzt. Jm übrigen
habe ich von allen Reichsreſſorts zum Reichsgeſundheitsamt
verhältnismäßig am meiſten Vertrauen. (Heiterkeit.)

Abg. Dr. MüllerMeiningen (Freiſ. Vp.): Das klang ſo
r p ob Dr. Oertel zur äußerſten Linken gehörte. (Sehr
gut! links.)

Abg. v. Waldow-Reitzenſtein (konſ.) und Dr. Müller-
Sagan (Freiſ. Vp.) äußern ſich über die biologiſche Abteilung
für Land und Forſtwiſſenſchaft beim Reichsgeſundheitsamt.

Abg. Schmidt- Frankfurt (Soz.): Vor zwei Jahren hat Graf
Poſadowskh erklärt, der Reichs geſundheitsrat ſolle ſich in einer zu
dieſem Zwecke zu bildenden Abteilung mit den Fragen der
Wohnungshygieine beſchäftigen. Das war nicht viel, aber doch
etwas. Jch möchte den Staatsſekretär fragen, ob die betreffende
Abteilung geſchaffen iſt und was ſie inzwiſchen geleiſtet hat.

(Beifall bei den Soz.) t 4Staatsſekretär Graf, Poſadowsesky: Der Ausſchuß des
Reichsgeſundheitsrats für das Studium der Wohnungshygieine
iſt gebildet worden, hat aber wegen derzeitiger Ueberbürdung
des Geſundheitsamts mit anderweitigen Aufgaben noch keine
praktiſche Arbeit leiſten können. Jn Preußen wird ein Woh
nungsgeſetz vorbereitet; dieſes wird dem Reichsgeſundheitsamt
eine ſichere vros ammatiſche Unterlage gewähren.

Beim Kapitel „Patentamt“ begrüßt Abg. Paaſche (natl.)
die Vermehrung der Beamtenſchaft dieſes Amtes, wünſcht aber
be Avancementsbedingungen. S

irektor im Reichsſchatzamt Twele: Die Regelung iſt nicht ſo
einfach. Der Ausgleich ſoll weniger in einer Gehaltserhöhung
beſtehen, als in der Verleihung höherer Titel. (Abg. Singer:

iſt billigerl) Nein, Herr Singer, das ſpringt mehr in die
ugen!
Abg. Dr. Paaſche (natl.): Höhere Titel ſind angenehm,

aber nicht die Hauptſache.
Abg. Dr. Müller-Meiningen (Freiſ. Volksp.) will in Rück-

ſicht auf das neue Präſidium im Reichspatentamt ſeine früheren
Beſchwerden über Mangel an Einheitlichkeit in der Recht-
ſprechung, Ueberbürdung der Beamten u. ſ. w. nicht heute vor-
bringen, ſondern erſt abwarten, wie ſich die Dinge weiter ent-
wickeln werden.

Nach einer kurzen Bemerkung des Abg. Eickhoff (Freiſ.
Volksp.) über die diktatoriſche Behandlung der angemeldeten
Warenzeichen wird das Kapitel bewilligt.

Präſident Graf Balleſtrem: Wir gehen nunmehr zum
Kapitel Reichsverſicherungsamt über. Jch bitte die Herren
Redner, bei dieſer Gelegenheit nicht auf die beim Gehalt des
Staatsſekretärs erörterten allgemeinen ſozialpolitiſchen Grund
ſäge zurückzukommen.

lbg. Schmidt-Warburg (Zentr.) klagt über mangelnde Parität
auf dem Gebiet der Heilſtätten der Verſicherungsanſtalten.

Staatsſekretär Graf Poſadowsky geht auf einzelne Be-
ſchwerden des Vorredners ein. Die Pflegeanſtalten ſollen die
Leute in erſter Linie gut doktorieren das „Paſtorieren“, von
dem der Vorredner ſprach, iſt nicht ihre Hauptaufgabe.

Abg. Röſicke-Deſſau (Freiſ. Vrgg.): Es giebt keinen Unter-
ſchied zwiſchen katholiſcher und evangeliſcher Jnvalidität. (Un-
ruhe i. vatr Der Krankenſaal iſt überhaupt nicht für An-
dachten da. (Sehr richtig! b. d. Soz.) Herr Gamp wollte
neulich die ganze ſozialpolitiſche Geſetzgebung den Konſervativen
uſchreiben. Freiſinnige und Sozialdemokraten haben in derS at gegen einige Verſicherungsgeſetze geſtimmt, aber nur, weil

ie ihnen nicht weit genug gingen. Die Konſervativen haben
tets gewußt, ihre Belaſtung möglichſt niedrig zu halten. Sie

haben z. B. die Ausdehnung der Krankenverſicherung auf die
ländlichen Arbeiter bekämpft, ſie namentlich Herr Gamp
ſelbſt haben ſich aufs äußerſte gegen NormalUnfallverhütungs-

J 2

Vorſchriften für die Landwirtſchaft gewandt. (Sehr richtig! bei
den Soz.) Jch möchte den Herrn Staatsſekretär fragen, in-
wieweit von dem S 120 des landwirtſchaftlichen Unfallver-
r Gebrauch gemacht worden iſt, der von der

ufſicht über die Unfallverhütungsvorſchriften in der Landwirt
ſchaft handelt.

Eine Antwort auf meinen Hinweis, daß eine
Anzahl Berufsgenoſſenſchaften zahlende Mit-
lieder des Zentralverbands deutſcher Jn-

duſtrieller ſind, habe ich bisher nicht erhalten. Die
Zahl dieſer Berufsgenoſſenſchaften iſt ſogar gewachſen. Jch
halte es für durchaus ungerechtfertigt und ungeſetzlich, daß ge-
ſetzliche Zwangsverbände Beiträge zu einem Verband bezahlen,
der durchaus einſeitige Intereſſen verfolgt.

Abg. v. Saliſch hat neulich auf den „verſchwenderiſchen
Luxus“ der Geneſungsheime beſonders der Verſicherungsanſtalt
Berlin hingewieſen. Als Vorſitzender des Ausſchuſſes der Ver-
ſicherungsanſtalt Berlin kann ich nur erklären, daß wir ſpeziell
für Beelitz alle Ausgaben mit Freuden gutgeheißen haben:;
für ſanitäre Zwecke ſcheint uns das Beſte gerade gut genug.
(Bravo! links.) Die Angriffe des Abg. v. Saliſch beruhten
h noch auf unrichtigen Angaben. Hoffentlich werden die
lusführungen des Abgeordneten nirgends den Erfolg haben,

daß die Heilanſtalten ſchlechter eingerichtet werden. Ueberall
müſſen die Krankenheilanſtalten auf einem höheren Niveau als
die häuslichen Wohnungen der Arbeiter ſtehen. Abg. Pauli-
Potsdam hat in dieſelbe Kerbe gehauen, wie der Abg. v. Saliſch.
Wenn Hammel und Kalbskeulen weggeworfen worden ſind,
ſo nur deshalb, weil das Fleiſch verdorben war. Die Angriffe
des Abg. Pauli waren ſomit durchaus unbegründet. (Zuſtim-
mung links.)

Abg. Molkenbuhr (Soz.): Jch halte die Rechtſprechung des
ReichsVerſicherungsamts, wonach der Weg zur Arbeit und von
der Arbeit nicht mit zur Arbeit gehört und demgemäß nicht in
den Bereich der Unfallverſicherung fällt, für falſch. Jn Ham-
burg iſt beim großen Streik erreicht worden, daß ein Unfall
auf dem Weg zur Arbeit oder von der Arbeit als Unſall bei
der Arbeit betrachtet werden muß. Es würde nötig ſein, in
der Statiſtik auch die Zahl der Hilfloſen anzuführen, damit
man erfährt, wie viel Hilfloſe mehr als die Vollrente erhalten
haben. (Bravo! b. d. Soz.)

Hierauf vertagt das Haus die weitere Beratung auf
Donnerstag 1 Uhr. Außerdem ſtehen Petitionen und
die Krankenkaſſen- Novelle auf der Tagesordnung.

Schluß 6 Uhr.

Aus der Genoſſenſchaftsbewegung.
Oſterfeld. Auch hier treibt die Hetze gegen den Konſum-

verein, der ſich noch dazu in bürgerlichen Händen befindet, ſelt-
ſame Blüten. Vorige Woche enthielt das hieſige Lokalblatt ein
Eingeſandt, in dem ein „Civis“ ſein Leid ausweinte. Dieſer

Civis iſt, wie gleich bemerkt ſein mag, der ſehr freiſinnige
Kaufmann Ernſt Kaltenbach. Er hebt damit an, daß in
Halle 500 Beamte auf Veranlaſſung des Konſervativen Vereins
aus dem Allgemeinen Konſumverein ausgeſchieden ſeien zur
Rettung des Mittelſtandes. Dieſes Beiſpiel verdiene allgemeine
Nachahmung. Leider ſei nur ein kleiner Teil der hieſigen Be-
amten „ſeiner konſervativen Geſinnung“ treu geblieben und be-
achte den Spruch „Leben und leben laſſen“; die meiſten hieſigen
Beamten ſeien Mitglieder des Konſumvereins und gönnten dem
Kaufmann oder Handwerker keinen Pfennig Verdienſt, ob-
gleich ihre Gehälter doch auch von den Kaufleuten und Hand-
werkern bezahlt werden müßten. Wo ſolle das hinführen Nach
Bismarck habe jeder Deutſche das Recht auf Arbeit.
Wenn aber die Söhne der Geſchäftsleute Beamte würden und
als ſolche dem Konſumverein beiträten, dann trügen ſie zur
Vernichtung des Mittelſtandes als des Bindeglieds zwiſchen
arm und reich bei und dann bleibe „die Kluft zwiſchen Herren
und Arbeitern unüberbrückbar“.

Beſonders grämt ſich Herr Kaltenbach darüber, daß der
hieſige Konſumverein mehrere Geſchäftsanteile an der Ham-
burger GroßeinkaufsGenoſſenſchaft beſitze und noch mehr er-
werben wolle. Die Leiter der Hamburger Genoſſenſchaft ſeien
jedoch mehrere ſozialdemokratiſche Reichstagsabgeordnete, „die
ſich bei dem bis 10000 Mk. pro Perſon betragenden Gehalte
es ſich nebenbei in Berlin recht gut ſchmecken laſſen“. Dabei
ſei nach einer Rede des Genoſſen v. Elm die Aufreibung des
geſamten Mittelſtandes das Prinzip dieſer Herren, damit „der
Sieg der ſozialen Partei gegen das Kapital dann um ſo
leichter werde. Von konſervativer Seite werde ſchon
jetzt insgeheim beraten, wie man bei der kommenden
Reichstagswahl dem jetzigen ſozialen Abgeord-
neten das Mandat wieder entreißen könne, da müßten die
Männer, „die ein warmes. Herz für die Erhaltung des Mittel-
ſtandes und der deutſchen Nation haben“, aus dem Konſum-
verein austreten und es machen, wie es ſo viele in Halle
gethan haben. Herr Kaltenbach ſchließt ſeinen Schmerzensſchrei
wie folgt: „Gedenkt der Zukunft Eurer lieben Kinder, die ſich
auch einmal eine Exiſtenz gründen wollen und führt Euch den
Bibelſpruch zu Herzen: Des Vaters Segen bauet den
Kindern Häuſer.“

Herr Kaltenbach vergißt die zweite Hälfte des Spruches an
zufügen, die nach ſeiner Lesart lauten müßte: „Und Kalten-
bachs Fluch reißt ſie nieder.“ Doch im Ernſt! Herr Kalten-

ach iſt freiſinnig. Weiß er nicht, daß die Konſumvereine eine
Schöpfung des freiſinnigen Schulze- Delitzſch ſind und daß noch
jetzt der freiſinnige Abg. Crüger an der Spitze eines Konſum-
vereins- Verbandes ſteht? Es iſt wirklich ein ſtarkes Stück und
beweiſt, wie ſehr der Freiſinn auf den Hund gekommen iſt, wenn
einer ſeiner Anhänger den bornierten Standpunkt einnimmt,
wenn die Konſumvereine aufhörten, würde der Mittelſtand er-
halten bleiben. Nein, Herr Kaltenbach! Gäbe es keine Konſum-
vereine, ſo würden einfach kapitalkräftige Großkaufleute in die
einzelnen Orte Filialen legen und gleichfalls die Kleinhändler
aufreiben. Der Konſumverein rettet nur ſeinen Mitgliedern
den Profit, den ſonſt zum größten Teile ein Privatunternehmer
einſtecken würde. Wer das nicht einſieht, mag ſeine Be
ſchränktheit anklagen, aber die Konſumvereine in Ruhe
laſſen.

Die Konſervativen werden ſich ſchön hüten, gegen die Konſum-
vereine an ſich Front zu machen. Sie haben ihre landwirt-
ſchaftlichen Konſumvereine es giebt die Offizier- und Beamten-
Konſumvereine warum ſollen nicht auch die Arbeiter ihre
Konſumvereine haben Nicht bloß Genoſſe v. Elm ſondern
ſehr viele Leute, die nichts mit der Sozialdemokratie zu thun
haben, ſind ſich darüber klar, daß der Mittelſtand auf-
gerieben wird. Das geſchieht aber nicht durch die Konſum-
vereine, Herr Kaltenbach, ſondern durch das Kapital, und
noch viel mehr, wenn dieſes Kapital einem Privatunter-
nehmer dienſtbar gemacht wird, als wenn die Arbeiter,
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Unterbeamten, Handwerker ihre paar Groſchen zuſammen-
ſchießen. Dem produktiven Mittelſtande kann der hieſige
Konſumverein gar keinen Abbruch thun, denn der Konſumver-
ein erzeugt weder Stiefel, noch Kleider, noch Hüte, noch
Schlöſſer oder andere Warengattungen. Viel näher läge Herrn
Kaltenbach von ſeinem Standpunkte aus die Frage, wie
er dazu kommt, eine Bäckerei zu betreiben. Das iſt doch
auch Mittelſtands Zerreibung, und da Kaltenbach kein Bäcker
iſt, dürfte er ſich mit der Bäckerei nicht abgeben.

Eine dreiſte Lüge im vollen Umfange iſt es, zu behaupten,
aus der Hamburger Großeinkaufs-Genoſſenſchaft bezögen mehrere
ſozialdemokratiſche Reichstagsabgeordnete bis 10000 Mk. Gehalt.
Herr Kaltenbach wird Farbe bekennen und Namen
nennen müſfen. Er ſoll nur einen einzigen ſozialdemo-
kratiſchen Abgeordneten nennen, der auch nur eine Mark, ge
ſchweige denn 10000 Mk. Gehalt bezieht. So leichtſinnig, wie
in dieſem Punkte, ſpringt Herr Kaltenbach auch nach anderer
Richtung mit der Wahrheit um. Die ſchöne Geſchichte von den
500 aus dem Allgem. Konſumverein zu Halle „zur Rettung
des Mittelſtandes“ ausgetretenen Mitgliedern iſt einfach ein
Märchen. Allerdings mußten eine Anzahl Beamte aus ge
nanntem Konſumverein austreten, weil ihnen mit dem roten
Lappen gewinkt wurde; die meiſten ſind aber ſofort dem Halle
ſchen Beamten- Konſumvereine beigetreten und helfen weiter an
der „Zerreibung des Mittelſtandes“.

Auf die anderen Schwafeleien des Herrn Kaltenbach einzu
gehen, lohnt nicht der Mühe. Nur dadurch könnte er ſich ein
Verdienſt um die Welt erwerben, wenn er ſagen wollte, wo
und wann Bismarck das Programm vom „Rechte auf Arbeit“
vertreten und verwirklicht hat. Ein verſtümmeltes Recht auf
Arbeit erkannte nur das Preußiſche Landrecht von 1794 an,
indem es an Stelle der demütigenden Armengeſchenke den
Lohn für Arbeit geſetzt wiſſen wollte. Erſt die Sozialiſten ver-
ſuchten 1848 nach der Parifer Revolution das Recht auf Arbeit durch

zuführen. Bismarck hat ſein Lebtag nichts vom Rechte auf
Arbeit wiſſen wollen, ſelbſt wenn er zur Zeit ſeiner Freund-
ſchaft mit Wagener gelegentlich darüber philoſophiert haben
ſollte. Bismarck konnte vom Rechte auf Arbeit nichts wiſſen
wollen, da er ſtarrer Vertreter des kapitaliſtiſchen Prinzips
war, während das Recht auf Arbeit nur in der ſozialiſtiſchen
Geſellſchaft möglich iſt.

Auch mit dieſer Behauptung hat Herr Kaltenbach alſo bös
daneben gehauen, und er mag daraus die Lehre entnehmen,
daß man erſt etwas lernen und wiſſen muß, ehe man ſich als
„Civis“ in den Blättern vernehmen läßt. Dem hieſigen
Konſumbverein thut die Stilübung des Herrn Kaltenbach keinen
Schaden. Will Herr Kaltenbach jedem Menſchen ein Kultur-
daſein ermöglichen, ſo muß er Sozialdemokrat werden, die
zwar ſeinen famoſen Unterſchied zwiſchen „Herren und
Arbeitern“ nicht anerkennt, die aber allein das Wort verwirk-
lichen kann Leben und leben laſſen.

Folizeiliches und Gerichtliches.
8 Zu 3 Wochen Gefängnis wegen Beleidigung eines

Stadtverordneten und der Zerbſter Kreisdirektion wurde in
Deſſau Genoſſe Günther vom Anhaltiſchen Volksblatte ver
urteilt. Genoſſe Günther iſt gleichfalls Stadtverordneter.

Barteinachrichten.
Gemeindewahlen. Bei der Gemeinderatswahl in

Delligſen (Braunſchweig) wurde in der dritten Klaſſe der aus-
ſcheidende Genoſſe Aug. Heiſe einſtimmig wiedergewählt.

Gewerkſchaftliches.
Die Schneidergehilfen in Jena ſind in eine

eingetreten. Neben der Erhöhung der bisher gezahlten Stück
verlangen ſie Abſchaffung der Heimarbeit, Errichtung von Be
triebswerkſtätten und zehnſtündige Arbeitszeit. Die Arbeitgeberder erſten Tarifklaſſe haben die Forderungen mit einem Gegen

tarif beantwortet. Da ſich die Gehilfen der betreffenden Ge
ſchäfte weigerten den Meiſtertarif anzuerkennen, wurde ihnen
gekündigt; es ſind dies etwa 40 Mann. Jm ganzen kommena 90 Gehilfen in Betracht, die zum größten Leil organiſiert

ind.
Achtung, Metallarbeiter! Ein Konflikt iſt in der etwa

2500 Arbeiter beſchäftigenden Maſchinen und Lokomobilfabrik
Heinrich Lanz in Mannheim ausgebrochen. Schon im No-
vember vorigen Jahres wurde in der Keſſelſchmiede der Ver-
ſuch gemacht, eine ſogenannte Kalkulations-Kontrolluhr zur Ein-
führung zu bringen um ſie ſpäter allmählich im ganzen Be-
triebe heimiſch zu machen. Mittels der Uhr ſoll die Arbeitszeit
der einzelnen Akkorde bis auf die Minute genau kontrolliert und
dann der Satz für denſelben nach Möglichkeit herabgeſetzt werden.
Am Sonntag hat eine Verſammlung durch einſtimmige An
nahme einer Reſolution die Arbeiter einer einzelnen Abteilung,
die Keſſelſchmiede, beauftragt, vom Dienstag ab das Stechen
der Kontrolluhren zu verweigern und dadurch der Einführung
derſelben im ganzen Lokale vorzubeugen. Die Keſſelſchmiede,
Nieter und Stemmer brachten den Verſammlungsbeſchluß zur
Ausführung, worauf ihnen die Geſchäftsleitung die Zuteilung von
Arbeit verweigerte. Jn der Stärke von etwa 150 Mann ver-
ließen die Arbeiter darauf die Fabrik.

Achtung, Metallarbeiter! Jn der Zeitzer Eiſen-
gießerei beſtehen die Differenzen wegen fortgeſetzter Maß
regelung weiter.
Zur Warnung für Auswanderer teilt das Hamb. Echo
folgenden Fall mit: Ein junger Hamburger, Pau der
vor einiger Zeit in Newyork eingewandert und arbeitslos war,
meldete ſich im verfloſſenen Herbſt auf nachfolgendes Jnſerat
in der Staatszeitung hin: „Männer, 200 deutſche, polniſche,
ungariſche, ſlawiſche, für Kohlengruben, auch 10 Maſchinen
Läufer beſtändige Arbeit; ger Lohn. Kommt ſofort reiſe
fertig. J. Hertz, 2 Carlisle Str., nahe Rector Str.“ Bei der
enannten Schiffs- und Arbeitsagentur wurde dem Arbeit-
uchenden eröffnet, daß die Cheſapeake u. Ohio Coal Co. tüchtige

Lente für ihre in Fayette County, Weſt-Virginia, gelegenen
„Ruſh. Run“-Kohlengruben brauche. Der Agent verſprach ihm
angeblich einen Tagelohn von 5—6 Dollar, wöchentliche Aus-
zahlung, freie Hinreiſe und nach zwei Monaten Arbeit freie
Rückreiſe. Sch., der lange Zeit arbeitslos geweſen, ließ ſich
überreden und wurde mit einer Reihe andrer von der Agentur
nach Weſt-Virginia geſandt. Aus Briefen, welche der Mann
ſeitdem an ſeinen in Nr. 1016 Ave. A. lebenden Bruder. Mar
Sch., ſchrieb, geht klar hervor, wie es ihm in Wirklichkeit er
ging, und ſei dies zur Warnung hier mitgeteilt. Er ſchreibt,
daß, trotzdem er nun ſchon nahe an zwei Monate in den n
arbeitet, es ihm noch nicht möglich war, auch nur einen Cent
bares Geld zu bekommen. Die Company hat ein
ſyſtem eingeführt, welche den Bergleuten anſtatt baren Geldes
gegeben werden. Dieſe Marken werden nur in den Company
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aus der itsagelohn, ſo behauptet

zu beſtreiten. Dch. war in letzterer
harten Grubenarbeit nicht gewachſen. wollte des

Newyork zurück. Aus dieſem Grunde verſuchte er,
reibt, zu wiederholten Malen, von der Geſellſchaft

7 Die er Wer u Gelde men
er auch mit ſeiner i orderung vor dieBeamten der Company trat, wurde ihm bedeutet, daß er ja

kein Geld brauche, da er ja alles, was er nur immer wünſchen
in den Geſellſchaftsniederlagen mit den Marken kaufen

e. Auf Ellis Jsland erklärt man freilich, daß keine Ein-
derer mehr nach den Gruben in WeſtVirginia geſandt

werden würden, allein, wie aus der eingangs zitierten An-
a hervorgeht, finden die ehe Mittel und Wege,die Opfer ihres Ausbeutungsſyſtems in anderer Weiſe zu

chaffen.

Kusland.
Spanien. Jn Barcelona ſind die Holzarbeiter in den

Streik eingetreten. Die Geſamtzahl der Streikenden in Barce
lona beträgt jetzt 4000.

Gerichtslaal.
Strafkammer.

Halle, 24. Februar.
en fahrläſſiger Körperverletzung war der Dienſt-

knecht Otto Steche aus Werben, 19 Jahre alt und bisher un-
beſtraft, angeklagt. Er fuhr am 2. September v. J. mit einem
Geſchirr auf der Chaufſee von dem Forſthauſe Delitzſch nach
Delitzſch, wobei er ſeine Berufspflicht als Geſchirrführer außer
acht gelaſſen haben ſollte. Als ihm die Tochter eines Förſters
mit einem Fehrrade entgegenkam, vergriff er ſich im Zügel und
lenkte die Pferde ſo dicht an den Straßenbord, daß die Förſters-f

tochter nicht ausweichen konnte und zu ihrer Rettung in den
Chauſſeegraben biegen mußte. Das Mädchen ſtürzte und ver-
ſtauchte ſich den Fuß. Der Angeklagte ſoll ſehr frivol, ſcheinbar
abſichtlich gehandelt haben, kam aber da er bisher noch nicht
vorbeſtraft iſt, mit 30 Mark Geldſtrafe eventuell 6 Tagen Ge-
fängnis davon.

An einem kleinen Knaben vergriffen hatte ſich der
Schlepper Paul Wieczorek von Molmeck, der deshalb von
dem Hettſtedter Schöffengericht wegen Körperverletzung zu
30 Mark Geldſtrafe eventuell 6 Tagen Gefängnis verurteilt
worden war. Er hatte am 24. Oktober v. J. den Knaben Götze
im Niewandtſchachte gewürgt, ins Kreuz geſtoßen, dann den-
ſelben in der Zechenſtube zwiſchen die Kleiderkiſten und gegen
den Ofen geworfen, daß der Junge 2 Brandwunden davontrug.
Schließlich hatte er dem Verletzten auch noch mit der Fauſt die
Naſe blutig geſchlagen. Die gegen das Urteil eingelegte Be
rufung erſchien ausſichtslos, weshalb der Angeklagte dieſelbe
zurücknahm.

Jn großer Not hatte ſich der Arbeiter Reinhold Siebeck
aus Weißenſchirmbach, 24 Jahre alt, an fremdem Eigentum ver-
griffen, und mit ihm „angeklagt war ſeine Ehefrau Martha
Siebeck, die mit einem Säugling auf dem Arm die Anklage
bank betrat. Er hatte im September mehrere kleinere Gegen-
ſtände, einen Kanonenofen, ein Unterbett, 2 Schirme, an ſich
ebracht, und die Frau ſollte dabei Hehlerin geweſen ſein. Der
Shemann erklärte, er habe keine Arbeit finden können und des

halb geſtohlen. Seine Frau habe damals vor ihrer Entbindung
eſtanden. Der Ehemann wurde antragsgemätz unter Berück-ſichtigung ſeiner Notlage zu 4 Monaten Gefängnis verurteilt,

und die Ehefrau wurde von der Anklage der Hehlerei frei-
geſprochen.

Lokales und Provinzielles.
Halle a. S., 26. Februar.

Kchtung, Barteigenoſſen!
Die heutige Verſammlung des Sozialdemokratiſchen

Vereins findet im Weiſzen Roß ſtatt.

Haushalt für das Feuerlöſchweſen.
Als Einnahme führt dieſer Haushalt nur 2940 Mark auf,

während die Ausgaben auf über 109000 Mark veranſchlagt ſind,
ſo daß ein Zuſchuß von reichlich 106000 Mark erforderlich iſt.

Die Einnahmen ſetzen ſich zuſammen aus 1500 Mark für
Benutzung des Krankenwagens, 900 Mark Zuwendungen von
Feuerverſicherungs Geſellſchaften, je 30 Mark Beitrag für
Unterhaltung der Feuermelder von Heinrich Franck Söhne,
Raffinerieſtraße, von der Feldſchlößchen Brauerei und vom
Direktor Mauthner, 50 Mark aus dem Erlös alter Materialien
und 400 Mark an unvorhergeſehenen Einnahmen.

Von den Ausgaben entfallen faſt 80000 Mark auf perſön-
liche, rund 30000 Mark auf ſachliche Koſten. An perſönlichen
Koſten ſind zu beſtreiten die Gehälter von 3600 Mark an Brand-
direktor Michel, 2550 Mark an Feldwebel Fingerhuth, 2200 Mk.
an Vizefeldwebel Barth, 1600 Mark an Oberfeuermann Jänſch,
55 678 Mark an Mannſchaftslöhnung, 6200 Mark Entſchädigung
an beide Feuerwehren für Stellung von Sicherheitswachen bei
Privaten und im Stadttheater, 4015 Mark Löhnung für die
Nachtwache der freiwilligen Feuerwehr in der Blücherſtraße,
100 Mark Entſchädigung für die Trothaer Feuerwehr, 125 Mk.
für die Witwen- und Waiſenkaſſe der ſtädtiſchen Beamten,
1200 Mark für Arbeitshilfe im Bureau der Feuer-Hauptwache.
An Penſionen erhalten der Oberfeuermann Hartberg 867 Mk.,
Feuerwehrmann Breiting 300 Mark, Wernecke 300 Mark, Witwe
Bellger 513 Mark, Witwe Kröhnert 406 Mark.

An ſachlichen Koſten führt der Voranſchlag auf 330 Mk.
für Bureaubedürfniſſe, Porto u. ſ. w., 3000 Mk. für Heizung
und Beleuchtung, 600 Mk. für Jnventar, 150 Mk. für die
Feuerverſicherung desſelben, 450 Mk. für Reinigung, 350 Mk.
ür Waſſerverbrauch, 300 Mk. Kleidergeld für den Brand-

direktor, 4050 Mk. desgleichen für die Mannſchaften, 600 Mk.
desgl. für die freiwillige Feuerwehr in Halle und 100 Mk. für
die in Trotha, 9675 Mk. für Stellung der Beſpannung
an Dehoff, 400 Mk. desgl. für Vorſpannpferde bei Schnee-
fall und „ſonſtigen Vorkommniſſen“, 1500 Mk. für Schläuche,
und Kupplungen, 3300 Mk. für Unterhaltung der Löſchgeräte

und Geſchirre, 215 Mk. für ein weiteres Fahrrad, 1000 Mk.
für Unterhaltung der elektriſchen Feuermelder, 200 Mk. für
einen neuen Feuermelder, 200 Mk. an das Telegraphenamt
r Benutzung des Fernſprechanſchluſſes, 500 Mk. Zuſchuß an

e freiwillige Feuerwehr, 20 Mk. für 400 Fahrmarken an diefreiwillige Feuerwehr 100 Mk. für Fach und Zeitſchriften,
478,99 er für unvorhergeſehene Ausgaben und „zur Ab-

rundung“ und 1800 Mk. zur Verfügung der ſtädtiſchen
Kollegien.

Der Magiſtrat hatte noch 300 Mk. eingeſtellt „zur Beſtrei-
tung von Ausgaben der Anweſenheit auswärtiger
Kommiſſionen u. dergl.“ Der Berichterſtatter der Kommiſſion
las vor, aus welchen Städten Intereſſenten im Laufe

fro ten erzielt.n ie verſprochen, 52 bis 6 Dollar, ſondern nie
a r re und iſt die Höhe des Lohnes vonHärte hlen abhängig. Wenn die Kohlen hart ſind,

kaum genug verdienen um ger n
e änkli

weiter bedeutet würden a
zulage an den Branddirektor ab. Auch
eben das Kollegium eine andere Auf-

de e e 47 ſtrat.e erlöſchzwecke geſtiegen. Sie b b i mt nur 26 264 Mk. und
im Jahre darauf 35 663 Mk. Tuch dieſes Jahr iſt gegen dasc r eine Steigerung des Zuſchuſſes um 5 zu
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Ein „Vorwurf“ für die Lehrer.
Jn einem Eingeſandt des hieſigen konſervativen Blattes be

ſchwert ſich ein Lehrer für viele bitter darüber, daß in der
konſervativen Verſammlung zu Lauchſtädt z worden ſei,
erade die Lehrer hängten ſich ſtets an die Rockſchöße derſinnigen. Dieſer Worwag hätte viele der anweſenden

ehrer zu Unrecht getroffen. Es ſei zwar wahr, daß zwiſchenden Lehrern des Merſeburger Kreiſes und dem konſervativen

Abgeordneten Neubarth eine Spannung herrſche, weil die
Lehrer meinten, ſie hätten es direkt dem Herrn Neubarth zu
verdanken, daß die Lehrer des Kreiſes bezüglich der Alters-
zulageſätze mit am allerſchlechteſten weggekommen ſeien, aber
der Lehrer ſei konſervativ wie ſeine Freunde, Bekannten
und Verwandten unter den Landwirten. Um ſo „ſchmerz-
licher“ ſei es, wenn ihnen ein konſervativer Abgeordneter nicht
helfe; trotz alledem werde aber ein konſervativer Lehrer die
Perſon von der Sache zu trennen wiſſen „und getren ſeinem
Eide ſtets mit Gott für König und Vaterland ſtreiten“. Des-
halb habe ſie der mit Bedacht erhobene Vorwurf, ſie ſeien
freiſinnig, ſchmerzlich getroffen „denn es war eine Verken-
nung.“ Der Abgeordnete des Kreiſes müſſe konſervativ oder
nationalliberal ſein, das erfordere die Ehre des Kreiſes. Die
einzige Frage, welche die Lehrer „von ihren Führern etwas
abſeits führt“, ſei die Frage der Schulaufſicht. Um Jrrtum
zu vermeiden, müſſe jedoch betont werden, daß auch die kon-
ſervativen Lehrer wünſchen, die Aufſicht über den Religions-
unterricht ſolle unbedingt den Geiſtlichen verbleiben. „Doch
auch in dieſer Frage werden gewißlich die konſervativen Führer
ihren Wählern entgegenkommen und geneigt ſein, auch in dieſer
Frage zu helfen zum Wohle und Beſten des Vaterlandes.
Das Vaterland über alles, das ſei auch diesmal unſer Wahl-
ſpruch bei der kommenden Wahlſchlacht.“

Heiliger Florian, iſt das ein Held! Schmerzlich berührt ihn
der „Vorwurf“, die Lehrer ſeien freiſinnig. Ob der tugend-
hafte Seelenſtrecker wohl je etwas von Dieſterweg, Dittes,
Kehr und anderen Bahnbrechern in der Pädagogik gehört hat?
Dittes würde einen Lehrer nicht ſchlecht angeſchnauzt haben,
wenn derſelbe in der Behauptung, er ſei freiſinnig, einen „Vor-
wurf“ erblickt hätte. Neubarth iſt zwar ſchuld, daß die Lehrer
des Merſeburger Kreiſes ſo ſchlecht geſtellt ſind, aber der ge-
ſinnungstüchtige Lehrer will die Perſon von der Sache trennen.
Als ob die konſervative „Sache“ etwas anderes wäre, als die
grundſätzliche Herabdrückung der Schule und der Lehrer!
Oder hält der Geſinnungstüchtige den Direktor des Trakehner
Geſtüts für etwas anderes als konſervativ? Sind ihm die
konſervativen Reden im Abgeordnetenhauſe gegen Schule und
Lehrer unbekannt? Kennt er nicht das freche Wort jenes kon-
ſervativen Junkers, der da verlangte, man müßte erſt die Leiche
einer verhungerten Lehrerwitwe im Landtage auf den Tiſch des
Hauſes legen, ehe man an eine Not der Lehrerwitwen glaube?

Getreu ſeinem Eide will der Edle ſtets mit Gott für König
und Vaterland ſtreiten. Je nun, wenn ihm das viel Spaß
macht, kann er dieſem Spaß auch unter freiſinniger Flagge
huldigen. Die „Ehre des Kreiſes“ erfordert, daß er konſer-
vativ oder nationalliberal vertreten ſei. Welcher Blödſinn, von
einer Ehre des Kreiſes zu reden! Demnach hat der
Wahlkreis ſeit langen Jahren keine „Ehre“ gehabt,
denn er war freiſinnig vertreten. Nur die
Frage der Schulaufſicht führt den Wackeren „von den Führern
etwas abſeits.“ Abgeſehen davon, daß hier auch der Stil des
konſervativen Goldſohnes etwas abſeits führt, verrät er damit
wieder, in welchem Kindheitsſtadium ſich ſeine politiſche Er-
kenntnis befindet. Er kennt nicht einmal die Geſchichte ſeines
eigenen Berufs während der letzten Jahrzehnte; ſonſt müßte er
wiſſen, daß die Verweigerung der Fachaufſicht und die unbe-
dingte Beibehaltung der Herrſchaft der Pfaffen über die Schule
ein Grundpfeiler der konſervativen Schulpolitik jederzeit war
und iſt.

So ſehen noch Leute aus, denen die Erziehung des heran
wachſenden Geſchlechts anvertraut iſt! Jeder ſechzehnjährige
Lehrling beſitzt mehr Verſtändnis für das Weſen der politiſchen
Parteien als dieſer Lehrer. Was würde er erſt ſagen, wenn er
erführe, daß es in Holland einen ſozialdemokratiſchen
Lehrerverein giebt und daß demſelben die tüchtigſten Pädagogen
des Landes angehören! Und wie würde er erſchrecken, wenn
er wüßte, daß auch in Deutſchland ſehr viele Lehrer thätige
Mitſtreiter für den Sozialismus ſind. Unſere Lehrerbildung!
Das lebt da eingekäſtelt in einem kleinen Neſte, bis es die Be-
rechtigung zum ſelbſtändigen Bakelſchwingen erhält; ſtatt mit
Welt- Menſchen und Lebenskenntnis pfropft es ſich voll mit
einem lächerlichen Dünkel; dann wird es aufs Land oder in
eine kleine Stadt gepflanzt und glaubt, es ſei wunder was
Sein politiſches Wiſſen iſt die abgedroſchenſte Phraſe. Und
das lehrt die Proletarierkinder!

Eine 10 Minuten-Verſammlung.
Jm Altenburger Hof ſollte in der Nacht vom Mittwoch

zum Donnerstag eine Verſammlung der Gaſtwirtsgehilfen
ſtattfinden. Die Verſammlung war um /21 Uhr poilizeilich
angemeldet und wurde 10 Minuten vor 1 Uhr vom Genoſſen
Grothe jun. eröffnet. Kaum hatte nach vollzogener Bureau-
wahl der Referent, Genoſſe Güldenberg, 5 Minuten geredet,da erhob ſich der Ueberwachende und erklärte: „Jm Namen

des Geſetzes löſe ich die Verſammlung auf.“ Genoſſe Grothe
proteſtierte hiergegen forderte aber gleichzeitig die Anweſenden
auf, das Lokal zu verlaſſen. Die Gaſtwirtsgehilfen waren obder plötzlichen Auflöſung ſehr erſtaunt, der ſedienende Kellner

erſchien im ſelben Augenblicke, wo alles den Verſammlungs-
raum verlaſſen wollte und erklärte: „Aber das geht doch
nicht, ich muß doch erſt mein Geld einkaſſieren.“ Würden nun
alle Anweſenden ſofort hinausſtürmen, dann hätte der Kellner
bei einer Verſammlungsaulöſung das Nachſehen. Das Thema
war etwa kein ſtaatsgefährliches, es lautete: 1. Die Aus-
legung der Bundesratsverordnung vom 23. Januar 10902.
2. Die Regelung der Arbeitszeit im Gaſt und Schankwirtſchafts

ewerbe.8 Die bezügliche Bundesratsverordnung wird vielfach von den

Gaſtwirten nicht beachtet, und durch ſolche Auflöſungen wird
es den Kellnern unmöglich gemacht, ſich über ihre Lage auszu
ſprechen. Gerade für die Kellner iſt die geeignetſte Zeit zur
Verſammlung nach 12 Uhr. Aber in Halle wird einfach bei
Eintritt der Polizeiſtunde aufgelöſt!
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Aus dem Bureau Stadttheaters.
deſſen erſtes Gaſtſpiel am Mittwoch durch
Zug-Anſchluſſes vereitelt wurde, ſingt morgen,
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tellung iſt wieder gleich groß wie zu den letzten rungen.
s ſei hieraf beſonders hingewieſen, damit Billetbeſtellungen

zeitig bewerkſtelligt werden können. Jn Vorbereitung: Der
arme Jonathan, Operette in 3 Akten von Carl Millöcker, ein
bis jetzt in Halle noch nicht gegebenes Werk des berühmten
OpexettenKomvoniſten.

Zeitz. Die Gewerkvereinler hielten
Verſammlung ab, in der u. a. zur Sprache kam, daß die ſeiner

eit beabſichtigte Gründung einer Zeitung für Thüringen, die
eſonders gegen die Sozialdemokratie eifern ſollte, wahrſchein

lich nicht in Erfüllung gehen werde. Das iſt auch ganz ver-
nünftig. Die Gewerkvereinler lernen allmählich einſehen, daß
nicht die de ergtieen Arbeiter es ſind, die das Vorwärts-
kommen der Arbeiterklaſſe verhindern, ſondern das Kapital und
die Kapitaliſtenklaſſe. Vernünftig denkende Gewerkvereinler
haben den Kampf gegen die Sozialdemokratie ſchon längſt auf
gegeben, nur noch einige Heißſporne, die noch nicht einmal logiſch
denken können, rennen mit dem Kopfe gegen die Wand, ohne
zu beachten, daß ihr bißchen Schädel dabei flöten geht. Je eher
der Arbeiter insgeſamt einſehen lernt, daß ganz naturgemäß
der andere Arbeiter nicht ſein Feind ſein kann, je weniger er
auf die Lockungen und Drrſprecnarn der Leute aus dem Lager
der Kapitaliſten hört, um ſo beſſer für ihn. Das Kapital muß
vom Arbeiter bekämpft werden, und in dieſem Kampfe muß die
Arbeiterſchaft geſchloſſen wie ein Mann ſtehen.

Zeitz. Sarg her en ernſt. DerZentralvorſtand des Sozialdemokratiſchen Vereins hat zu Sonn
tag, den 1. März, nachmittags 3 Uhr eine Zuſammenkunft aller
radfahrenden r einberufen. Jn dieſer Zuſammenkunft
ſollen die Arbeiten beſprochen und beſchloſſen werden, die unſere
Radfahrer im bevorſtehenden r ſowohl bei der Agi-
tation, als auch am Wahltage ſelbſt leiſten ſollen. Es liegt
auf der Hand, daß gerade unſere Radfahrer in der Wahlarbeit
ſehr gute Hilfe leiſten können, und daß ſie ſich deshalb zur
Verfügung ſtellen müſſen, ſo oft ſich das einrichten läßt. Wir
haben nun in unſerem Kreiſe eine Anzahl Arbeiter Radfahr
vereine, die bisher ſchon mit thätig waren, auf ihre Hilfe wird
in erſter Reihe gerechnet. Dann giebt es aber in allen Orten
unſeres Kreiſes noch eine ganze Anzahl Genoſſen, die ein Rad
beſitzen und die demgemäß zur Arbeit ber sugiehen ſind. Es
muß nun vor allem darauf ankommen, daß alle Genoſſen, die
RadfahrerVereine ſowohl wie die Einzel Radfahrer, die feſt
geſetzte Konferenz beſuchen und dort an der Beſprechung teil
nehmen, je zahlreicher dieſe Konferenz von Radfahrern beſucht
wird, um ſo beſſer ſteht es für die ParteiArbeiten. Fehle des
halb am Sonntag kein Genoſſe, der ein Rad beſitzt und mittelſt
desſelben die Agitation fördern will.

Zeitz. Verſammlungen. Zwei öffentliche Ver
ſammlungen finden am Sonnabend, den 28. Februar, und am
Sonntag, den 1. März, im Heiteren Blick ſtatt. Die erſte Ver
ſammlung am Sonnabend abend beſchäftigt ſich mit der No-
velle zum Kranken Verſicherungsgeſetz und es iſt deshalb not
wendig, daß alle Arbeiter die Verſammlung beſuchen, um event.
Proteſt S die geplanten Verſchlechterungen des Kranken
w. ens einzulegen.
Die zweite Verſammlung am Sonntag vormittag 11 Uhr
iſt eine V pria n ling der Es referiert hierder Genoſſe Alb. Röske, Redakteur der e Febriterz an
in Hamburg. Es iſt alſo hier beſonders Pflicht der Holzarbeiter,
dieſe Verſammlung zu beſuchen, um nicht etwa durch ihr Fehlen

beweiſen, daß en die Fortſchritte unter den Holzarbeitern

in Weißenfels eine

öchſt gleichgiltig ſind und daß ſie ſich eigentlich zu den ſogen.
ndifferenten rechnen.

eitz. Soeben geht uns folgende a dellung u Jn
Trebnitz, Bez. Teuchern, ſteht unſeren Genoſſen, wie bekannt,
kein Saal S öffentlichen Verſammlungen zur Verfügung, trotz
dem zwei Säle vorhanden ſind. Um nun in die Lage zu
kommen, zur bevorſtehenden Reichstagswahl Verſammlungen
abhalten zu können, waren die Vorſitzenden einiger Vergnügungs-
vereine zu einer Beſprechung auf Sonntag, den 15. d. Mts.,
eingeladen, um darüber zu beraten, ob es nicht möglich ſei,
einen Saal zu erringen. Der Vorſitzende des Geſangvereins
Liedertafel, Bergarbeiter R. Gröbe, hatte nun nichts Eiligeres
zu thun, trotzdem er gewarnt wurde, als das d Schreiben
dem Oberſteiger Heine auf deſſen Wunſch auszuhändigen. Dieſer
hat, wie es ſcheint, dasſelbe dem Berginſpektor Winter zur
Einſicht übergeben, denn zwei in Frage kommende Genoſſen
ſind bereits von ihrer Werksverwaltung vernommen worden.
Dem einen wurde bedeutet, daß die Sache dem Bergrat unter-
breitet werde. Wir glauben, daß die Beamten der Riebeckſchen
Montanwerke ſich um andere Sachen bekümmern könnten, als
ſich in Arbeiterangelegenheiten einzumiſchen. Es wäre beſſer,
die Beamten kümmerten ſich um ihre Grubenangelegenheiten.

Weiter wird in dem Schreiben lebhaft Tage geführt über
einen Steiger B. der Grube Siegfried. Redensarten wie:
Gras müßt Jhr noch freſſen, und verſchiedene andere ſind bei dem
Herrn nichts Neues; mit dieſem Herrn werden wir uns noch-
mals beſchäftigen müſſen. Kameraden, Genoſſen Seid einig,organiſiert Euch Mann für Mann gewerkſchaftlich und politiſch

dann kann derartiges nicht vorkommen. So lange die
noſſen von Trebnitz zur Abhaltung von politiſchen Verſamm-
lungen kein Lokal haben, iſt es notwendig, Euch dem Sozial-
demokratiſchen Verein in Streckau anzuſchließen.

Zeitz. O du liebe Zeit! Der Zeitzer Anzeiger bringt
folgende Schauermär: S„Zeitz. Hier iſt in Beamtenkreiſen eine Eingabe an den

Bundesrat gegen die Zulaſſung der Jeſuiten in Umlauf.
Könnte dieſe Petition nicht auch der Allgemeinheit zur Abgabe
von Unterſchriften zugängig gemacht werden

Was für eine Angſt doch in den bürgerlichen Kreiſen vor
den Jeſuiten vorhanden iſt. Es muß doch mit der eigenen
r ſehr traurig beſtellt ſein. Arbeiter fürchten ſich
davor nicht, ſie wiſſen, daß es in Deutſchland leider eine ſehr
große Zahl von Jeſuiten giebt, wenn dieſe auch keinem Mönchs-
orden angehören. Wir fürchten auch die katholiſchen Jeſuiten
nicht, wir werden mit allen r Arbeiter ſollten deshalb
auch ihre Unterſchrift unter die Petion nicht hergeben.

Zeitz. Ertränkt hat ſich am Dienstag abend in der
re die Frau eines Tiſchlers, die ſeit einiger Zeit
nervenkrank war.

Schkeuditz. Der Durſt bei dem S hatteden ſonſt ſo nüchternen Gärtner Otto Reinhold Warlich ver
anlaßt, am 6. November v. J. ein Betragen an den Tag zu
legen, wie man es nur von einem geiſtig nicht normalen

enſchen erwarten konnte. Nach den Angaben einer Zeugin
hatte er als Hilfeleiſtender bei dem erwähnten Schlachtefeſt in
Schkeuditz am genannten Tage ca. 1 Liter Rum getrunken.
Er ſelbſt gab an, wie ein Rind geſoffen zu haben. Eine ältere
Dame verwechſelte der Trunkene mit ſeiner Braut und redete
ſie mit den Worten Meine Anna an. Als er auf die Straße
kam, zog er ſein Fgl eenmeſer und fuchtelte wie ein Wilder
umher. Dabei beläſtigte er friedliebende, ihres Weges gehende
Leute. Dem Lehrling Heinrich Preiß brachte er mit dem Meſſer
einen kleinen Stich am Halſe bei und J demſelben den
Ueberzieher. Preiß flüchtete ſich in die Wohnung der Schumannſchen Eheleute. Darauf warf W. die au Schumann
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das andere vor den Stempel zu liegen kam. Durch das
energiſche Vorgehen ſeiner Kameraden wurde Scheer um

23 ſeiner peiplt en Lage er e Knecht Koprel
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gewaltigen als dieſe ſich wehrte, brachte er ihr mehrere tötliche
Stiche in Bruſt und Hals bei. Koppel wurde auf der Flucht
verhaftet, es gelang ihm aber, wieder zu entkommen.

Kleine SDrovinzial- Nachrichten.
n Hettſtedt fielen drei Männer aus dem Huaes die

ſelben wurden nur leicht verletzt. Durch Unvorſichtigkeit zogſich ein Bremſer aus Wefensleben auf dem Bahnhof Eis
leben einen Beinbruch zu. Der Brunnenbauer Vaupel
aus Gerbſtedt ſtürzte in Heiligenſtadt beim Aus-
ſchachten eines Brunnens in die Tiefe und erlitt ſo ſchwere
Verletzungen, daß er ins Krankenhaus gebracht werden mußte.

Der 15jährige Bäckerlehrling Schneegaſt aus Kindel-
b rück wird ſeit dem 4. d. M. vermißt. Ein Dienſtmädchen
in einem Reſtaurant in Eisleben verſuchte ſich vermittelſt
Petroleum und Benzin zu e zwei hinzugerufene Aerzte
pumpten der Lebensmüden den Magen aus, ſo daß die Gefahr
beſeitigt wurde. Ohne Vorwiſſen r Eltern entfernte
ſich der Handlungslehrling G. aus Eisleben. Der
Knecht Eckert von der Domäne Weidenbach geriet unter
die Räder ſeines helidenen Wagens, die Räder gingen ihm
über den rechten Unte ſchenkel. Erſt bei eingetretener Dunkel-
heit wurde der Vierl tzte gefunden und in das Querfurter
Krankenhaus gebracht.

Zur Wahlbewegung im Reg.Bez. Merſeburg.

Dem braven Eugen die Palme, den Sozis das Schwert
Jn der General Verſammlung des konſervativen Vereins in
Wittenberg wurde der Direktor der landwirtſchaftlichen
Winterſchule Dr. v. Spillner als Kandidat zur Reichstags-
wahl proklamiert. Der Herr ſagte in ſeiner Kandidatenrede,
auf die Eugen Richter mit der Freiſinnigen Volkspartei be-
ſonders ſtolz ſein kann

Die Freiſinnige Volkspartei hat im Reichstage einen
Achtungserfolg erzielt, indem der Abgeordnete Richter die
Anhänger der Obſtruktion auf das energiſchſte bekämpfte und
ſich ſomit das Zeugnis eines würdigen parlamentariſchen
Gegners der konſervativen Partei ausſtellte.

Die Freiſinnige Vereinigung bekämpfe ich aus folgenden
Gründen: Sie macht mit einer Partei, die den Umſturz
predigt, gemeinſame Sache und ſcheut ſich auch nicht.
ſolches offen auszuſprechen, wie vor allem die maßloſe Ob-
ſtruktion in der jüngſten Zeit im Reichstage gezeigt hat.

Die Sozialdemokratie bekämpfe ich deshalb, weil ſie den Um-
ſturz predigt, nicht auf nationalem Boden ſteht und weil ſie
gerade mit den Verhältniſſen brechen will, die ſich die konſer-
vative Partei von alters her auf ihre Fahnen geſchrieben hat:
zu hüten Altar, Thron und Vaterland. Eine ſolche Partei,
wie die Sozialdemokratie, iſt nicht würdig, anders be
galt zu werden, als mit dem ſchneidigen Schwert.
Bravo.
e Würdigung macht uns ebenſo viel Spaß, als das

ſchneidige Schwert des Herrn Dr. v. Spillner. Wenn aber
jetzt im Februar ſchon ſo geredet wird, was wird dann erſt im
heißen Juni der Wahlkampf für Blüten zeitigen

Gemeindezeitung.
Nietleben. Jn der am 23. ds. ſtattgefundenen Ver-

treterSitzung wurde beſchloſſen, eine Anleihe von 20000 Mk
zu Pflaſterungszwecken bei der Kreisſparkaſſe aufzunehmen.
Ferner wurden verſchiedene Abänderungen reſp. Ergänzungenbei den in der Ausführung begriffenen Pflaſterun arbeiten des
Dorfplatzes uſw. der Wegehan ommiſſion zur Erledigung über-

wieſen.
Von einem Vertreter der erſten Klaſſe wurde der Transport

einer Leiche eines Ortsarmen kritiſiert. Dieſelbe iſt des Sonn-
tags mittags auf dem Hundewagen durch die Straßen des
Dorfes nach der Leichenhalle transportiert worden, worüber
das Volksblatt ſeiner Zeit berichtete; dieſer Umſtand gab die
Veranlaſſung zur Beſprechung dieſes Falles. Es wurde feſt
geſtellt, daß den Gemeindevorſteher kein direktes Verſchulden
traf, der Totengräber hatte die Zeit und die Art des Trans-
portes nach eigenem Ermeſſen gewählt, was übrigens allſeitig
verurteilt und gemißbilligt wurde. Seitens unſerer Genoſſen
wurde dem Vorſteher bedeutet, dafür Sorge zu tragen, daß
derartige Aergernis erregende und der Menſchlichkeit und ſog.
Chriſtenpflicht Hohn ſprechende Aufzüge zu vermeiden ſind durchBeſtellung geeigneter und fähiger Pegte

VBefremben erregend wirkte auch die Verleſung eines Schrei-

bens des derzeitigen Gemeindevorſtehers, wonach ihm vom
Landrat ein 4wöchentlicher Urlaub gewährt ſei, um an einem
Kurſus zur Erlernung der Fleiſchbeſchau auf Grund des am1. April d. Js. in Kraft tretenden neuen Fleiſchbeſchau Geſetzes

teilnehmen zu können, um dann das Amt eines Fleiſchbeſchauers
für Nietleben und Zſcherben ausüben zu können. Gegen dieſes
Beginnen werden die Stimmen innerhalb der Gemeinde immer
lauter, da genügend andere qualifizierte Bewerber vorhanden
waren. Auch für den Eingeweihten bedeutet es den Anfang
eines Dramas, das zum größten Teil hinter den Kouliſſen
ſpielt.

Unentgeltlichkeit der Lehrmittel. Der Gemeinderat von
Straßburg i. E. nahm bei ſeiner diesjährigen Budgetberatung
den ſozialdemokratiſchen Antrag auf Unentgeltlichkeit der Lehr
und Vernmittel beinahe einſtimmig an, nachdem der Gemeinde-
rat von Mülhauſen ebenfalls einen derartigen Antra
unſerer Fraktion angenommen hatte. e Straßburg ſelbſt iſt
der Beſchluß nur ein prinzipieller. r ſoll erſt vom Jahre
1904 ab nach und nach zur Durchführung gelangen. Schuld
an dieſer von der bürgerlichen r beſchloſſenen Verzöge-
rung trägt die ungünſtige finanzielle Lage der Stadt.

Städtiſche Brotfabrikation. Die Bewegung zu gunſten
der Uebernahme der Brotfabrikation durch die Gemeinden macht
in Jtalien große Fortſchritte, ſeitdem dieſes Problem in
Catani unter der Leitung des ſozialiſtiſchen Deputierten und
Bürgermeiſters De Felice in ſo erfolgreicher Weiſe zur Durch-
führung gebracht iſt. Jm Gemeinderat der Stadt Neapel haben
die ſozialiſtiſchen Stadtverordneten den Antrag Senſt die
Stadt Neapel ſolle eigene Brotfabriken errichten. Dieſer Tage
waren 78 an die d Arbeitsbörſe angeſchloſſene Arbeiter

r verſammefür die ſozialiſtiſchen Anträge aus.
t und ſprachen ſich in einer Reſolution

Die Schriftführer der Gewerkſchaften
werden hierdurch dringend erſucht, das Manuſkript der Be
richte nur auf einer Seite zu beſchreiben. Gleichzeitig bitten
wir, dieſelben kürzer zu faſſen; in Anbetracht des knappen
Raumes iſt darauf zu ſehen, daß nur die wichtigſten, allgemein
intereſſierenden Angelegenheiten berichtet werden. Die be
ginnende Wahlbewegung zwingt uns zu dieſer Maßregel und
hoffen wir, daß dieſe Bemerkung genügend beachtet wird.

Die Redaktion.

Handels, Transport und Verkehrsarbeiter.
Sonnabend, den 14. Februar, fand unſere MitgliederVer-
ſammlung ſtatt, in welcher zunächſt Kollege Raue einen kleinen
Vortrag hielt über Iſt es möglich, in unſerem Berufe einen
allgemeinen Lohntarif einzuführen Die Diskuſſion ergab
jedoch, daß die Zeit noch etwas verfrüht iſt dieſe Sache wurde
noch etwas hinausgeſchoben.

Zum 2. Punkt wurde beſchloſſen, am 2. Februar eine außer
ordentliche Generalverſammlung einzuberufen mit der Tages
ordnung: Anträge zu unſerer GeneralVerſammlung in Ham-
urg und Wahl eines Delegierten hierzu. Unter Verſchiedenem
wurde eine Kommiſſion, beſtehend aus den Kollegen Emmerich,
Hoffmann und Hirſch Unterſuchung der Maßregelung von
4 Warkthelfern im Allgemeinen Konſum gewählt. gierguf

Schluß der Verſammlung. E.
Handels, Transport und Verkehrsarbeiter.

Sektion der Bierfahrer und Kellereiarbeiter.
Donnerstag, den 19. Februar, fand eine Verſammlung der

Bierfahrer und Brauereiarbeiter im Weißen Roß mit folgender
Tagesordnung ſtatt: Gründung einer Sektion der Bierfahrer
und Kellereiarbeiter im Handels und Transportarbeiter-Verband.
Wahl der Sektionsleitung. Wahl der Vertrauensmänner. Nach-
dem unter Punkt 1 nochmals das verräteriſche Verhalten der
Brauer gegenüber den Bierfahrern und Brauereihilfsarbeitern
einer ſcharfen Kritik unterzogen und der Uebertritt in den
Transportarbeiter Verband als gerechtfertigt anerkannt war,
wurde beſchloſſen, ſich als Sektion der Bierfahrer und Kellerei-
arbeiter denſelben anzuſchließen. Als Sektionsleitung wurde
eine Agitationskommiſſion von drei Mann gewählt, welche aus
den Kollegen Greifzu, Meyer und von der Ortsverwaltung
des Transportarbeiter- Verbandes dem Kollegen Möwes beſteht.
Die Wahl der Vertraueusmänner wurde ſo geregelt, daß aus
jeder hier am Orte befindlichen Brauerei ein Kollege als Ver-
trauensmann gewählt wurde. Nachdem nochmals aufgefordert
wurde, kräftig für Ausbreitung der Sektion zu agitieren und
die Wir Kollegen heranzuziehen, wurde die gut ver-
laufene Verſammlung geſchloſſen J. M.

Klempner und Jnſtallateure.
Jn der am Sonnabend, den 14. d. M., ſtattgefundenen Ver-

ſammlung wurde beſchloſſen, Delegierte zur Bauarbeiterſchutz
kommiſſion zu entſenden zwei Kollegen wurden dazu gewählt.
Dann wurde über die Vorlage zur Generalverſammlung de-

Die neuen verſchärften Bedingungen bei Auskunfts-battiert.
erteilung im Arbeiterſekretariat wurden bekannt gegeben. Zum
Schluß wurde noch das Ergebnis der Beiſitzerwahlen m
Jnnungsſchiedsgericht bekannt gegeben. C. H.

Brauereiarbeiter.
Jn der kombinierten Verſammlung am 22. Februar wurde

der Antrag des Gauvorſitzenden StöckleinLeipzig, Verſchmelzungder beiden Sektionen, verhandelt. Nach langer Dietuſſton
wurde dieſer Antrag mit Stimmengleichheit abgelehnt. An der
Abſtimmung beteiligten ſich nur die Kollegen der Sektion II.
Einſtimmig wurden folgende Anträge angenommen: Die Be-
ſchwerde über die Agitation des Transportarbeiterverbandes
gegen unſern Verband iſt dem Kartell zur Regelung zu über-
weiſen; und ferner iſt eine Kommiſſion zu wählen, welche mit
den früheren Kaſſierern die Lokalkaſſe der Zahlſtelle zu prüfen
hat. Da der Vorſitzende der Sektion II wegen Verdächtigung
ſeinen Poſten niedergelegt hatte und durch den Uebertritt ver-
ſchiedener Mitglieder in den Transportarbeiterverband einige
Poſten zu beſetzen waren, wurde der Geſamtvorſtand der
Sektion II neu gewählt. Kollege Scheibe wurde dabei als
1. Vorſitzender wiedergewählt, Kühn 2. Vorſitzender, Bandt 1.
und Radteke 2. Kaſſierer, Stubenrauch, Beier und Wiſchhöfer
als Reviſoren, Böttcher 1. und W. Teichmann 2. Schriftführer.
Als Kartelldelegierter wurde Engert, als Stellvertreter Scheibe
und in die Lohnkommiſſion Felix gewählt. Der Kaſſierer der
Sektion verlas hierauf die Abrechnung vom 4. Quartal und
die Jahresrechnung; dem Kaſſierer wurde Decharge erteilt.
Das Verkehrslokal für die durchreiſenden Kollegen wurde nach
dem Gaſthaus zur Krone, Königſtraße, verlegt. Hierauf er-
ſtattete Kollege Lepitz Bericht über die Verhandlungen mit den
Brauereibeſitzern betreffs des Arbeitsnachweiſes. Einige Para-
graphen, die Bierfahrer nach freier Wahl durch den Arbeits-
nachweis einzuſtellen und den Prozentſatz von 5 auf 10 zu er-
höhen, wurden zur nochmaligen Verhandlung zurückgewieſen.
Einem in Not geratenen Kollegen wurden 20 Mk. aus der
Lokalkaſſe bewilligt. Einige Kollegen beſchwerten ſich über das
Auftreten des neuen Verwalters in der Brauerei Freyberg.
So ſoll dieſer Herr verſchiedene Sachen neu eingeführt haben,
z. B. läßt er Sonntags während der Kirche Wagen ſchieben,
Geſchirr reinigen, Stall ſcheuern. Außerdem ſcheint es ihm
nicht recht zu paſſen, daß während des Winterhalbjahres Sonn-
tags die Hälfte der Bierfahrer frei hat. Jedenfalls weiß Herr
Freyberg von dieſen Sachen nichts, denn wir bezweifeln ſehr,
daß dies von Herrn Freyberg gut geheißen wird. Auch wurde
Klage geführt über das Auftreten verſchiedener Bundesgeſellen
in der Aktienbrauerei. Vor allem ſcheint es ſich einer Namens
Witzke zur Aufgabe zu machen, die unorganiſierten Kollegen
vom Verbande abzuhalten, indem er die Verbandszeitung und
das Volksblatt als Hetzblätter bezeichnet. Bekannt gegeben
wurde, daß das diesjährige Stiftungsfeſt am 7. März in
Osborgs Bellevue ſtattfindet. Mit einem kräftigen Schlußwort
wurde die gut beſuchte Verſammlung geſchloſſen. Eingea. den

25. Februar.) ß H.Holzarbeiter.
Jn der Verſammlung vom 21. Februar wurde beſchloſſen,

daß die Auskunftserteilung im Sekretariat an Mitglieder, welche
mehr als 13 Wochen Beiträge reſtieren, nur erfolgen ſoll, wenn
dieſelben eine Beſcheinigung des Bevollmächtigten vorzeigen.

Unterm zweiten Punkte wurde der Vorſchlag der Verwaltung,
die Verſammlungen vorläufig ein halbes Jahr lang am Diens
tage abzuhalten, gegen 2 Stimmen angenommen. Die nächſte
Verſammlung findet Dienstag, den 17. März, ſtatt, und ſoll
von jetzt ab pünktlich 8 Uhr eröffnet werden.

Am 21. März findet für die Mitglieder im Weißen Rot einFahlienkränechen ſtatt. r Deckung der Unfoſten ſollen
o Pfg. Entree erhoben werden, eine Dame iſt frei. P.

Fabrikarbeiter Halle-Süd.
n der Mitgliederverſammlung am 21. Febr. kam r Sprache,

daß die Sache des Kollegen Meuſch nicht als Maßregelung
anzuerkennen iſt, da der Kollege Meuſch mit ſeiner Verſetzung
ufrieden war. Weiter wurde bekannt gegeben, daß von 154

Mitgliedern 125 die Arbeiterpreſſe leſen. Die Wernickeſche
Maſchinenfabrik, insbeſondere die Zuſtände in der Keſſel-
ſchmiede, wurde nochmals einer eingehenden Kritik unterzogen,
ein Lehrling verrichtet ſeit vier Wochen Arbeit, welche eine
tüchtige Mannskraft erfordert. Auch ſoll die Höflichkeit im
Verkehr mit Arbeitern dort viel zu wünſchen übrig laſſen.
Nachdem die ſtrengeren Bedingungen bei der Auskunfts-
erteilung im Sekretariat zur Kenntnis gebracht wurden, er
folgte Schluß der Verſammlung. (Eing. 24.) C.
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d Der Verein geltunde rotha 1 am Donnerstag einen

z rtra d in en et n eheza ſo viele unglückliche Chen An hundert Damen hatten
ich eingefunden. Der Jozr feſſelte alle Zuhörerinnen bis

z t und z zu reger Ausſprache Anlaß
jeßen ſich ſofort 23 in den Verein aufnehmen. Der nächſte

Vortrag foll am 19. März ſtattfinden. Die Bibliothek des
Vereins wird demnächſt eine umfangreichere Vermehrung ex
fahren auch ſoll dem Bedürfnis nach Sitzbadewannen, welche
der Verein ſeinen Mitgliedern unentgeltlich leiht, Rechnung ge
tragen werden.

Schkeuditz.
Der erſte der vom Gewerkſchaftskartell beſchloſſenen Dis

kuſſionsabende ſollte am 18. Februar ſtattfinden. Da aber
Genoſſe Wittig nicht erſchienen war, mußte für den Abend eine
andere Tagesordnung feſtgeſetzt werden. Es wurde über par-
lamentariſche Geſchäftsordnung und über ein Wahlreglement
zu den bevorſtehenden Reichstagswahlen debattiert. Es wäre
e wünſchen, daß ſich in Zukunft noch mehr Genoſſen daran

eteiligen, da Belehrung allen not thut, Die Diskuſſionsabende
ollen an dem erſten Mittwoch nach dem 15. des Monats ſtatt-
nden; für den nächſten iſt als Tagesordnung ein Vortrag des

Genoſſen Wittig über die Krankenkaſſennovelle feſtgeſetzt. P

Merſeburg.
Am Sonntag, den 15. Februar, fand eine öffentliche Verſamm-

lung der Handels und Transportarbeiter behufs Gründung
einer Verbands-Zahlſtelle ſtatt. Kollege Schmidt Leipzig hielt
einen Vortrag über Zweck und Nutzen der Organiſation. Jn
zündenden Worten legte der Referent den anweſenden Kollegen
die Ziele und Beſtrebungen des Verbandes klar. Jn der darauf-
folgenden Diskuſſion ſprachen ſich alle Redner im Sinne des
Referenten aus: es wurde beſchloſſen, eine Zahlſtelle zu gründen.
Aus der Vorſtandswahl gingen hervor der Kollege Karl Friedrich
als Bevollmächtigter; als Kaſſierer der Kollege Albert Gautſch:
als Schriftführer der Kollege Auguſt Beine; als Reviſor der
Kollege Karl Hoffmann. Jn ſeinem Schlußwort forderte der
Referent nochmals auf, ſich alle kräftig an der Agitation zu be
teiligen und dem Verband neue Mitglieder zuzuführen. W. K.

Schmiedeberg-
Sonntag, den 22. d. M., fand in der Schankwirtſchaft zu

Patzſchwig eine öffentliche Volksverſammlung ſtatt, zu welcher
das Referat Genoſſe Wilhelm Fritzſch, Berlin, übernommen
hatte. An der Debatte beteiligten ſich die Genoſſen Schapper
und Schupert; die Verſammlung wurde mit einem Hoch auf
die Sozialdemokratie geſchloſſen. R. K.

Bitterfeld.
Am 22. d. Mts. fand hier eine öffentliche Schneiderverſamm

lung ſtatt. Kollege DickmannLeipzig ſprach über das Thema:
Arbeitgeberverband und unſere Organiſation. Der Redner
ſchilderte in einſtündigem Vortrage die Entwicklung der Gewerk-
ſchaftsbewegung, ihren Zweck und ihre Ziele. Zum Schluß des
beifällig aufgenommenen Vortrags forderte der Referent m
Beitritt in den Schneiderverband auf.

Von den Gäſten

Eingeſandt.
Bitterfeld. Am hieſigen Orte hat ſich ein Arbeiter-Turn

verein unter dem Namen „FFreie Turner Bitterfeld“ gegründet,
welcher ſich nur Turnen, Pflege des geſelligen Zuſammenſeins,
Ausflüge und Turnfahrten zur Aufgabe ſtellt. Bald nach der
Gründung wurden wir von den vier bürgerlichen Turnvereinen
als ſozialdemokratiſch verſchrieen. Doch dieſen Vereinen ge
hören gerade organiſierte Arbeiter an, welche doch zu uns ge
örten und ſich mit uns ſolidariſch erklären müßten. Darum,
rbeiter, tretet dem Arbeiterturnverein bei, welcher jeden Diens

tag und h bei Oelzners Turnſtunden abhält;
Aufnahmen werden dort entgegengenommen. Der Verein iſt
jetzt mit allen Geräten ausgeſtattet und genügt allen An-
prüchen.

Darum, Arbeiter, Turnerfreunde, hinein in den Turnverein,
welcher nicht als Staffage bei Hurra- Feſtlichkeiten dient oder
ſich ſonſt dem Hurrapatriotismus widmet. Wir haben mit
Politik nichts zu thun; unſere Parole iſt: Turnen ſtählt. die
Muskel. Darum, Turnfreunde, Arbeiter, rufen wir Euch ein
aus frohen Kehlen ſchallendes „Frei Heil!“ zu. p.

Wittenberg. Jn den meiſten hieſigen Fabriken ſt es Brauch
daß Angeſtellte derſelben neben ihrem Beruf einen ſchwung-
haften Handel mit Berufskleidern für ihre Kollegen, oft auch
für Untergebene, betreiben und auf dieſe Weiſe unter dem Deck
mantel des Schickenlaſſens wohlwollend mit allem Nötigen an
Berufskleidung verſehen. Jn der Befürchtung, ſich andernfalls
die Ungunſt dieſer Kollegen oder Vorgeſetzten zuzueiehenn.
ſind die Arbeiter natürlich deren willigſte Abnehmer. Und wie
ehen dieſe billigen Bezugsquellen aus? Es iſt nachgewieſen,
aß die Verſandgeſchäfte wirklich reelle Arbeitsanzüge nicht

billiger verkaufen wie hieſige Spezialgeſchäfte. t
Hierzu kommen die erforderlichen Porti-Aufſchläge, und

ſelbſt wenn der liebenswürdige Kollege oder Vorgeſetzte
dieſe „Beſorgung“ aus purer Gefälligkeit und zum reinſten
Wohle ſeines lieben Mitmenſchen ausführte, dürfte ſich aus
cher ara ſchon logiſch ergeben, wie viel billiger

er Arbeiter ſeine Garderoben in hieſigen Geſchäften beziehen
kann. Er handelt um ſo mehr unrecht, ſolche gewöhnlich von
„echt patriotiſchen“ Grotzkaufleuten unterhalten Verſandhäuſer
gegen hieſige arbeit erfreundliche Geſchäftsleute zu bevor-

ugen, als er damit ſeine eigenſten Jntereſſen nach zwei Seitenſhadigt Es iſt vorgekommen, daß Arbeiter ein hieſiges größeres

Spezialhaus unter Hinweis auf ihre „billige Einkaufsquelle“
unbefriedigt verlaſſen haben, trotzdem es ſich nach r. ſter
Verſicherung ſeitens des Kaufmanns bei dieſem Artikel (Mon-
teurAnzug) um einen Nettoverdienſt von 10 Proz. handelte.
Der große Konſum in dieſen Artikeln erklärt dieſen niedrigen
Verdienſt, aber den wahrſcheinlich branchekundigen Arbeitern
muß derſelbe wohl einige n zu hoch bewertet erſchienen
ſein. Wie wenig Ueberredungskunſt braucht wohl jener liebens-

Vorgeſetzte dazu, ſeinem treuen Untergebenen die Taſchen
auszubeuten

Zum e Durch die in der neuenKrankenkaſſennovelle feſtgelegten Verbeſſerungen, z. B. die Aus-
dehnung der Wöchnerinnen Unterſtützung von 4 auf 6 Wochen,
zeigt ſich ſo recht die Unzulänglichkeit der „Reform“. An Stelle
es Ausbaues der Kaſſen ſind einzelne direkt an den Ruin ge
tellt dadurch, daß die Kaſſen nach Erwerbsgruppen organiſiert
ind. Dadurch tritt eine Einſeitigkeit zu Tage welche ein großes
nrecht für jene Kaſſen bedeutet, in welchen viel weibliche

Arbeitskräfte verſicherungspflichtig ſind. Während auf Grund
des durchſchnittlichen Lohnes oder nach a eingeteilt
die weiblichen Mitglieder geringere Beiträge zahlen als die
männlichen, iſt nicht nur ihr Anteil an Arzt und Medikamenten
der gleiche wie bei den Männern, ſondern im Durchſchnitt
weſentlich höher. Hierzu kommt dann noch extra die Unter
ſtützung während des Wochenbetts und die Mehraufwendungen
durch das Wochenbett.

Wo nun, wie hier in Weißenfels in der Schuhinduſtrie zur
Stepperei und Schäftefabrikation faſt ausſchließlich weibliche
Arbeitskräfte verwendet werden und mit dem na der
Schuhinduſtrie auch die Heimarbeit hauptſächli be
rinnen zunimmt, Heimarbeiter aber durch Ortsſtatut verſiche-
rungspflichtig ſind, hat ſich ein Verhältnis herausgebildet, daß
faſt jede Arbeiterfrau entweder direkt in der Fabrik oder
doch wenigſtens als Heimarbeiterin thätig iſt. Daß die männ
lichen Mitglieder die Mehrkoſten für die weiblichen e
tragen helfen, mag ſolidariſch erſcheinen. Aber wie kommen

r en 3 er d ever d



h cheitge ee inen Berufs dazu die Koſten der
1 nerkönnen, da ſie durch ihren f anderen Orts

hören, in welcher wie z. B. im Baugewerbe keine
oder wenig weibliche Mitglieder ſind und deren für Wöchnerinnen
aufgewendeten Mittel in gar keinen Verhältnis zu dem der
Ortskrankenkaſſe der Schuhmacher ſtehen. Hieraus geht wohl
unwiderleglich hervor, daß derartige Verbeſſerungen als ein
u wirken müſſen, wenn damit nicht die Zentrali-
in der ſämtlichen Krankenkaſſen verknüpft

Es ſei noch darauf hingewieſen, daß durch die mit Hilfe der
Behörden oder durch die Behörden veranlaßten Errichtungen
der Betriebskaſſen gerade in punkto Wöchnerinnen Unter
ſtützung die Sache ein eigenartiges Gepräge erhält. Denn da
durch, daß ſich der Zuſtand vor Eintritt der Wöchnerinnen
Unterſtützung nicht unterdrücken läßt, hat die Fabriksleitung
vollſtändig Zeit der Belaſtung, ihrer Kaſſe vorzubeugen, indem
ſie ſchwangere Perſonen entläßt. Iſt dieſe Perſon auf den Er
werb angewieſen und findet wieder Arbeit, (was in Betrieben
mit eigener Kaſſe nicht vorkommt), ſo hat dann die Kaſſe für
die Koſten aufzukommen, welche für das Arbeitsverhältnis zu

ig iſt, und. dies iſt für alle Fälle die Ortskrankenkaſſe,
während bis kurz vor dem Ereignis die Betriebskaſſe die Bei-
träge einzog. Jn ſolchem Falle, wo die Schwangere eine Arbeit
vor ihrer Niederkunft nicht wieder aufnimmt, kommt dieſe meiſt
um die Wöchnerinunterſtützung, da mit wenig Ausnahmen eine
freiwillige Mitgliedſchaft von den Betriebskaſſen ohne weiters
urückgewieſen wird. Dieſe Thatſachen ſind ſicherlich weitere

weiſe dafür, daß nicht nur eine Zentraliſation der Orts-
krankenkaſſen ſondern der geſamten Krankenverſicherung erfolgen
zu will man ernſtlich von einer wirklichen Reform derſelben
prechen.
Jn welcher Weiſe eine einzelne Kaſſe durch die Wöchnerinnen-

unterſtützung in Anſpruch genommen werden kann, ſei zum
Schluß nach durch einige Zahlen illuſtriert. Jn den 7 Jahren
von 1895 bis 1901 wurden von bezeichneter Kaſſe gezahlt: An
Krankengeld 141 511.44 Mark, an Wöchnerinnenunterſtützung
47 344.05 M., das iſt mehr als ein Drittel des geſamten Kranken-
geldes. Wird nun die Unterſtützungsdauer der Wöchnerin auf
6 Wochen feſtgeſetzt, dann beträgt die Mehraufwendung auf
den genannten Zeitraum mehr als das Doppelte von dem,
was genannte Kaſſe in den Reſervefonds anlegen konnte, und
e die Kaſſe zur Zeit mit 3500 4000 M. jährlich mehr be-
aſten. Dieſe Summe anuszugleichen, bedürfte es dann einer

nennenswerten Verkürzung des Krankengeldes, da die Zu-
ſtimmung der Arbeitgeber zu einer Erhöhung der Beiträge
über 3 Prozent, welche jetzt erhoben werden, nicht zu erwarten
ſteht, ſondern viel eher die weitere Errichtung von Betriebs-
kaſſen zur Folge haben kann. Mit welchem Erfolg für die Ver
ſicherten iſt oben ausgeführt. 0. J.

Aus dem VReiche.
Berlin. Aus dem Leben des Adels. Verſchwunden iſt

ſeit längerer Zeit der Rittmeiſter Freiherr R. v. Kap-herr vom
LeibGarde-Huſaren Regiment. Der Freiherr hatte früher in
Potsdam auf ſehr großem Fuße gelebt, hielt ſich Maitreſſen,
mit denen er oft Reiſen nach dem Süden mochte, und führte
auch ſonſt ein ſehr flottes Leben. Als ihm die Schulden in
Potsdam über den Kopf wuchſen, wurde er als Militär-Attachee
nach Newyork verſetzt, hat ſich aber dortſelbſt nur kurze Zeit
halten können, denn ſeine Gläubiger verfolgten ihn mit ihren
Klagen, ſo daß er unbekannt wohin entfloh. Wie verlautet, ſoll
v. Kap-herr in Argentinien ſein. Beim Landgericht in Potsdam
ſtehen fortgeſetzt gegen ihn Klagen an, namentlich ſind viele
Geſchäftsleute durch in geſchädigt. Die Zuſtellung der Klagen
erfolgt demnächſt durch öffentlichen Aushang und Publikation.

Von dem aus Potsdam wegen ſeiner Schulden verſchwun-
denen früheren Rittmeiſter im 3. Garde-Ulanen Regiment Grafen
Edgar von Zedlitz und Trützſchler von Falkenſtein verlautet
jetzt, daß er ſich in der Schweiz aufhalten ſoll. Dieſer hatte
eine Bürgerliche geheiratet, die jetzt mit ihren Kindern, nachdem
ihr Mann ihr ganzes Vermögen verpulvert hat, in Berlin in
beſcheidenen Verhältniſſen lebt.

Einen gemeinſamen Selbſtmordverſuch ver-
übten geſtern abend 6 Uhr zwei Knaben auf dem Lehrter
Bahnhof. Von einem entlegenen Ort her ertönten zwei Schüſſe
hintereinander. Eine ſofort vorgenommene Ortsbeſichtigun
ergab, daß der 1888 zu Bochum geborene Knabe Karl Wohlrat
und der im Oktober 1887 in Halle geborene Max Ritze blutend
und bewußtlos am Boden lagen. Was die Veranlaſſung zur
Flucht und dann zu der That gegeben hat, iſt noch unbekannt.

Einbruchsdiebſtahl. Jn Spandau wurde in der
letzten Nacht der Laden des Juweliers Broſe von Einbrechern
vollkommen ausgeraubt und Gold und andere Gegenſtände im
Werte von 12 000 M. geſtohlen. Die Thäter ſind bis jetzt noch
nicht ermittelt worden.

eipzig. Bankkonkurs. Am 25. Febr. vormittags fand
eine Verſammlung der Gläubiger der Leipziger Bank ſtott, in
welcher der Konkursverwalter die Mitteilung machte, daß zur
Befriedigung der Gläubiger etwa noch 15 Proz. übrig bleiben
würden, wenn ſich die Aktionäre entſchließen, ihre Anſprüche
fallen zu laſſen.

Hamburg. Seemannsſchickſal. Der Kapitän des
Feuerſchiffs teilte mit, daß ein Boot mit fünf Mann Beſatzung
verloren gegangen ſei. Der Kapitän hatte dies Boot abgeſandt,
um dem manövrierunfähig gewordenen Dampfer Bertha Hilfe
zu bringen. Das Boot iſt aber mit den Jnſaſſen in der hoch-
gehenden See vertrieben und nicht wieder geſehen worden.

Kaſſel. Treberprozeß. Die Vorunterſuchung gegen den
früheren Direktor Schmidt der Treber-Trocknungs- Geſellſchaft
wegen betrügeriſchen Bankrotts wurde am 25. abgeſchloſſen und
das Aktenmaterial der Staatsanwaltſchaft zum Zweck der An-
klageerhebung überwieſen.

Göttingen. Selbſtmorde gehören beim hieſigen Jnfant.
Regiment ſchon nicht mehr zu den Seltenheiten. Während ſich
kürzlich erſt zwei Unteroffiziere durch Erſchießen den Tod gaben,
hat am 22. Februar ein Rekrut von der 10. Kompagnie den
Tod des Erhängens gewählt.

Vorbeck (Weſtfalen). Grubenunglück. Auf der Zeche
Helene Amalie ſtieß ein Förderkorb auf; 11 Bergleute wurden
Deal oder weniger ſchwer verletzt, ein Bergarbeiter kam ums

eben.
Bochum. Brandunglück. Bei einem in der Nacht zum

25. Februar im benachbarten Weitmar ausgebrochenen Brande
kam ein neunjähriges Kind in den Flammen um. Der Eigen-
tümer des vollſtändig niedergebrannten Hauſes wurde unter
dem Verdacht der Brandſtiftung ſofort verhaftet. Eine Anzahl
Perſonen konnte nur mit Mühe gerettet werden.

Köln. Leichenfund. Am 25. Febr. wurde im Rbein auf
der Deutzer Seite die Leiche eines Kanoniers der 1. Kompagnie
des n Nr. 9 gelandet. Der Leiche warder Hals durchgeſchnitten; ſo daß ein Mord vorzuliegen ſcheint.

Untergegangen.
Dieppe: Der am 23. Dezember nach Philadelphia abgegangene
Viermaſter Quervilly iſt mit 36 Mann verſchollen.

Mannheim. Wieder einer. Unter dem Verdacht, ein
Sittlichkeitsvergehen begangen zu haben, wurde der altkatholiſche
Stadtpfarrer Bauer verhaftet.

Metz. Wegen angeblicher anarchiſtiſcher Umtriebe
iſt nach der Rhein. Weſtf. Ztg. vor einigen Wochen in Metz ein in
einem italieniſchen Produktengeſchäft als Buchhalter angeſtellter
Jtaliener Namens Cari verhaftet worden. Er ſoll in Arbeiter-
verſammlungen aufreizende Reden gehalten haben. Nach der
Rhein.Weſtf. Ztg. haben Erkundigungen ergeben, daß Cari bis
vor zwei Jahren als h r in Mailand diente.Bei dem damaligen Arbeiteraufſtand wurde er mit ſeinem Zuge
kommandiert, auf die Tumultuanten ſchießen zu laſſen. Er ver
weigerte dies mit der Begründung, daß die Aufſtändiſchen, wie

en J alle anderen ch
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Vermiſchtes.

Schiffbrüch laud. bare Leiden hat dirry ist ar Wachen ine ſender Vreß:Mann ndiſchen Nüſte geſtrandetenmünder Heringsdampfers Friedrich Albert zu beſtehen gehabt.
Am 10. Januar wurde das Schiff durch einen Sturm an der
Südküſte Jslands auf den Strand geworfen. Mit vieler
Mühe rettete die aus zwölf Perſonen beſtehende Beſatzung das
nackte Leben nur eine ganz geringe Menge Proviant vermochte
ſie noch in Sicherheit zu bringen. Die Lage der Schiffbrüchigen
war troſtlos. Weit und breit nur Gletſcher und Sanddünen;
von Pflanzenwuchs kaum eine Spur:; nichts verriet die Nähe
von Menſchen oder menſchlichen Wohnungen. Tagelang irrten
die Unglücklichen, nach einem Auswege aus dieſer grauſigen
Einöde ſpähend, umher; todesmatt ſanken ſie abends hinter
Sandhügeln, die nur geringen Schutz gegen die ſchneidenden
Winde boten, zu Boden. Ein glücklicher Zufall ließ ſie endlich
am Strande ein Stück Segeltuch finden das ſie mit ſich nahmen
und mittels deſſen ſie ſich abends eine Art Zelt herſtellten. Als
ſie nun weiter in das Jnnere des Landes vordringen wollten,
verſperrte ihnen ein vom Gletſcherwaſſer angeſchwollener Fluß
den Weg. Vergebens verſuchten ſie das reißende Waſſer zu
durchwaten; der Steuermann Bojahr fand bei einem ſolchen
Verſuche den Tod in den eiſigen Fluten. Schließlich zimmerte
man aus zuſammengeſuchten Holzſtücken, Strandgut 2e. eine
Art Floß zuſammen, eine unendlich mühſelige Arbeit für diezum Tode erſchöpften Leute. Als ſie auf dem Floße eine mitten
im Fluſſe liegende Sandbank erreicht hatten, ſanken zwei von
ihnen, der erſte Maſchiniſt Stickler und der Matroſe Weſe-
mann, vor Entkräftung leblos zu Boden, und die Kameraden,
ſelbſt kaum noch fähig, ſich aufrecht zu halten, mußten ſie dort
zurücklaſſen. Den neun Ueberlebenden gelang es, an das jen-
ſeitige Ufer zu kommen, und zu ihrer Freude erblickten ſie als
bald, wenn auch noch in weiter Ferne, menſchliche Behauſungen.
Von neuem Lebensmut beſeelt, ſchleppten ſie ſich und krochen
zeitweiſe mit den ſchmerzenden Gliedmaßen vorwärts, bis ſie
endlich am elften Tage ihrer ſchrecklichen Leidenszeit, am
30. Januar, einen einſamen Bauernhof erreichten, wo man ihnen
alle mögliche Pflege angedeihen ließ. Das Gehöft liegt etwa
acht Tagereiſen von Rejkjavik entfernt. Jn der kommenden
Woche werden die erſten Wiedergeneſenen, darunter der Kapitän,
in Geeſtemünde zurück erwartet, wo man die Schiffbrüchigen
bereits als tot betrauert hatte.

Karnevalsfreuden. Am Abend des 23. Februar kam es
auf den Boulevards in Paris infolge der Einmiſchung des
Mobs in eine Konfettiſchlacht zu bedenklichen Ausſchreitungen.
Die Polizei nahm 400 Verhaftungen vor, von denen allerdings
nur 17 aufrecht erhalten werden konnten.

Leichenſchändung. Jn Lauſanne ereignete ſich am 24. Febr.
ein grauenhafter Vorfall. Die Leiche eines vorgeſtern beerdigten
jungen Mädchens wurde von zwei Uebelthätern ausgegraben
und gräßlich verſtümmelt. Das Herz war herausgeriſſen und
Arme und Beine abgeſchnitten. Als Thäter wurden zwei
Brüder verhaftet, die aus Rache gegen den Vater des jungenMädchens gehandelt haben, unter deſſen Vorſitz die Eltern der

beiden Brüder vom Schwurgericht zu lebenslänglichem Zucht-
haus verurteilt worden waren.

Unterſchlagung an der Vörſe. Der Präſident der
Börſenkammer in Dublin und ein Anwalt wurden wegen be-
deutender Geldunterſchlagungen zum Nachteil einer Finanz-
geſellſchaft, welche unlängſt eine Konzeſſion in der DelagoaBai
erhielt, verhaftet.

Brutale Polizeigewalt. Am 24. fand in Vigo
(Spanien) ein blutiger r 3 wiſchen der Gendarmerie
und der Volksmenge ſtatt, die die Abſetzung des verhaßten
Polizeiinſpektors verlangte. Dieſer hatte die Poliziſten aus
unbedeutendem Anlaß mit dem Säbel auf die Maſſen einhauen
laſſen. Er wurde von der Menge nach dem Stadthaus zurück
gedrängt, wo die Gendarmerie plötzlich auf die Gruppen ſchoß.
Ein Toter, ein Sterbender und vier Schwerverwundete lagen
am Boden. Der Alkalde reichte ſeine Demiſſion ein. Heute
ſind alle Läden zum Zeichen der Trauer geſchloſſen.

Mädchenraub. Die fünfzehnjährige Tochter des Herrn
James Walley in Moskau war ſpurlos verſchwunden. Nun
wurde das unglückliche Mädchen dieſer Tage im Danilowſchen
Männerkloſter phyſiſch und moraliſch gebrochen aufgefunden.
Eine andere Tochter Walleys iſt ebenfalls unter ähnlichen Um-
ſtänden verſchwunden und nach ihrem Verbleib werden energiſche
Nachforſchungen in Moskau angeſtellt.

Neues Theater.
Mittwoch abend bot das Neue Theater eine künſtleriſche

Meiſterleiſtung: Gertrud Arnold als Gaſt in der Titel-
rolle des 4aktigen Sittenbildes Fedora von Sardou. Schon
beim Auftreten wurde der Gaſt lebhaft begrüßt; der Beifall
ſteigerte ſich von Akt zu Akt. Die Rolle bot auch der Künſtlerin
die willkommenſte Gelegenheit, ſich in ihrem ganzen Können zu
zeigen. Die abwechſelnden Stimmungen in den einzelnen Akten
wurden mit der denkbar größten Natürlichkeit zur Geltung ge-
bracht, ſo daß an der Geſamtleiſtung wohl nichts auszuſetzen
bleibt. Ein ebenbürtiger Partner war Richard Eivenack
in der Rolle des Loris Jyanotte. Bei ihm überzeugte beſonders
die Stimmung und die vorzügliche Maske. Auch Wilhelm
Helmuth-Bräm war ein muſtergiltiger Darſteller des
Geſandtſchaftsattachees de Sirieux. Die übrigen Rollen waren
ebenfalls zufriedenſtellend beſetzt. F.

Letzte Nachrichten.
Frankfurt a. M., 26. Februar. Die Frankf. Ztg. meldet

aus Straßburg: Jn Neu-Breiſach wurde ein im Fortifikations-
bureau angeſtellter Mann Namens Müller unter dem Verdacht
des Landesverrats verhaftet. Das franzöſiſche Kriegsminiſterium
war in Beſitz von Photographien der Forts bei Gaiswaſſer ge
langt, wovon die deutſche Regierung Kunde erhalten hat. Die
angeſtellten Nachforſchungen wieſen auf einen kleinen Kreis
von Perſonen, die nur die Photographien geliefert haben konnten,
und aus dieſen gelang es, den Verdächtigen in der Perſon des
Zeichners Müller zu ermitteln.

Berlin, 26. Febr. Das Kriegsgericht der 4. Diviſion in
Bromberg verurteilte nach 2tägiger Verhandlung den Unter-
offizier Harnowski von der 9. Kompagnie des 34. Füſſilier-
Regiments wegen Mordes zum Tode, zur Degradation und
Entfernung aus dem Heere.

Frankfurt a. M., 26. Februar. Die Frankfurter Ztg.
meldet aus Dortmund: Der wegen Betrugs und Verdachts
des Meineids verhaftete. Begründer der Dortmunder Handelsbank, Hermann Wulff, hat Kmtliche Richter des dortigen Land
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vertagt werden, bis das Oberlandesgericht hierüber Entſcheidung
getroffen hat.

Charkow, 26. Februar. Nachdem die ſyſtematiſch betriebenen
Brandſtiftungen auf den Gütern aller derjenigen Gutsbeſitzer
fortdauern, die von der Regierung Entſchädigung für die durch
die Bauernunruhen entſtandenen Schäden verlangen, ſo wurden

vom Gouverneur, Fürſten Obolenskij, außerordentliche Maß-
w.

gerichts wegen Befangenheit abgelehnt. Der Prozeß muß daher
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zeitig keget ſich der Petersburg, um dem
Zaren Bericht über die Gärung im Charkow
zu erſtatten.

Madrid, 26. Febr. Die Tumulte in Vigo wiederholten ſich.
Bei geſtrigen Zuſammenſtößen zwiſchen der Gendarmerie und
dem Volke wurden, außer vielen Perſonen aus der Volks
menge, ein Leutnant und und ein Sergeant verwundet. Die
n iſt zwar militäriſch beſetzt, befindet ſich aber in großer

ufregung.
London, 26. Februar. Daily Erpreß meldet aus Newyork:

Eine Meuterei iſt in den Kohlengruben von Cliſtina (Weſt-
virginien) ausgebrochen. Die Arbeiter griffen die Polizei mit
Knütteln und Gewehren an. Die Polizei feuerte, 12 Mann
wurdengetötet, viele andere verwundet, ein Polizeikommiſſar
wurde erſchoſſen, viele Poliziſten verwundet. Die Miliz mußte
herbeigernfen worden, um die Ruhe wiederherzuſtellen.

Madrid, 26. Febr. Verſchiedene Erdbeben wurden geſtern
in der Provinz Alicante wahrgenommen.

Sriefkaſten der Redaktion.
H. K. Sofern Sie Anzeige erſtattet haben, können Sie bei

der Staatsanwaltſchaft anfragen, ob das Verfahren gegen den
Mann eröffnet wird. Erhalten Sie dann mittelſt ſchriftlichen
Beſcheides die Nachricht, daß der Staatsanwalt die Wrfge ung
ablehnt, ſo können Sie ſich innerhalb 14 Tage nach Zuſtellung
deſch eſcheides bei der Oberſtaatsanwaltſchaft in Naumburg

eſchweren.
Ohne Zeugen kann man abſolut nicht zur Klage

raten, zumal Privatklagen ſehr teuer ſind.
100. Die Adreſſen von Perſonen, die in Halle wohnen,

erfahren Sie auf dem HauptMeldeamt, Schmeerſtraße 1. Sie
müſſen aber genan den Vor und Zunamen angeben können.
Suchen Sie eine beſtimmte Perſon, deren Namen Sie nicht
mehr wiſſen, ſo kann Jhnen niemand helfen.

Lehrer. Wenn Jhnen die Zudringlichkeiten des Konſer-
vativen Vereins es deſſen Vorſitzenden Suchsland zu arg
werden, ſo nehmen Sie doch einmal Stellung dagegen in einem
Artikel.

Sie haben unrecht. Die Wilhelmſtraße in BerlinWette.
läuft zwiſchen Königgrätzerſtraße und Friedrichſtraße, ihnen
etwa parallel.

Eisleben. Von dieſer Seite der Lüge geziehen zu werden,
kann nicht weh thun. Jn der Sache ſelbſt hat das Blatt aller
dings recht, denn die Bekanntmachung iſt, wenn auch nicht an
demſelben Tage aber am Tage nach der uns zugegangenen

erſchienen. Wenn das Blatt aber meint, es würde
in unſerer Redaktion ſo genau geleſen, daß uns die Bekannt-
machung nicht entgangen ſein könne, ſo ſchätzt es ſich weſentlich
zu hoch ein.
G. in W. 1. Das Buch Laſſalles führt nicht den Titel
Syſtem der erworbenen Rechte ſondern Theorie der er
worbenen Rechte. 2. Engels hat allerdings eine Broſchüre über
die Entwickelung des Sozialismus geſchrieben.

Sorge. Nach S 6 des Bürgerlichen Geſetzbuches kann die
Entmündigung eintreten infolge von r oder
Dei wähe, infolge von Verſchwendung und infolge von
Trunkſucht. Die Entmündigung iſt wieder aufzuheben, wenn
der Grund zur Entmündigung wegfällt.

Standesamtliche Nachrichten.
Halle (Süd, Steinweg 2), 25. Februar.

Aufgeboten Kaufmann Neuſchäffer und Helene P er
(Berlin und Langeſtraße 26). Schloſſer Scholz und Roſa Becker
Halle a. S. und Leipzig). Knopfmacher Georgi und PaulineSchröter (Kelbra). Lagerhalter Erfurt u. Martha s el (Oſterfeld

und Haardorf). Kutſcher Töpfer und Martha Müller (Nord-
hauſen und Bielen).

Fyf liefzungen: Hoboiſt Boſe und Klara Roeſiger (Gera
und Meckelſtraße 3).

Geboren: Tagen grader Seeburg S. Freiimfelderſtr. 38).
Rangierer Fiſcher T. Schwetſchkeſtraße 7).

Geſtorben: Arbeiters Rückmann. T., totgeb. (Klinik). Malers
Kaufhold Ehefr., 26 Jahre (Klinik). Arbeiter Seupt, 43 Jahre
(Klinik). Bertha Kreßmann, 19 J. Streiberſtraße 23). aro
line Seidel, 31 J. (Große Steinſtraße 40). Landwirt Cyliax,
40 J. (Klinik). Arbeiter Kuhnt, 62 J. (Klinik). Arbeiters
Vogel T., 6 Mon. (Raffinerieſtraße 32.)

Zeitz, vom 16. bis 22. Februar.
Eheſchließungen: Tiſchler Schröter und Marie Wögel.

Kaufmann Glöckner und Thereſe Blüher. Arbeiter Lindner
und Emma Koch. Arbeiter Voigt und Emilie Hoffmann.

Geboren Schmied Leine T. Tiſchler Hilbert S. Tiſchler
Göse S. Briefträger Thier S. Kellner Götte T. Geſchirr
führer Henkel S. Lokomotivführer Paſtor S. Klempnermeiſter
Peukert S. Schloſſer Regel S. Kaufmann Geriſch T. Ar-
beiter Schulz T. Arbeiter Schneider T. Aufſeher Naumann
S. Arbeiter Wüſtemann T. Sattler Kirſte T. Arbeiter

Seidel S. Maſchiniſt Schlehahn S.

r zuge rer We a raigirg Po cFriedrich Laux, 79 J. Arbeiter Viehwe J. e tor,4 Tg. Georg Nehrig, 8 M. Louis Stolz 80 J. h
Drechsler geb. Törf, 7 Witwe Meißner geb. Fleiſcher,
89 J. Eliſabeth Löbel, 6 M.

An die radfahrenden Genoſſen des Wahlkreiſes
Merſeburg Querfurt.

Die Zeit der Reichstagswahlen rückt immer näher
heran, es gilt, bis dahin alle Kräfte anzuſpannen und
jeden auf den Poſten zu ſtellen, wohin er gehört. Die
früheren Wahlen haben bewieſen, daß im Wahlkampf
die Radfahrer gewaltige Dienſte leiſten können. Um
nun eine genaue Regelung dieſer Sache durchzuführen,
findet Sonntag, den 8. März, nachm. 3 Uhr in Merſe
burg, Funkenburg, eine öffentliche Arbeiterradfahrer-
Verſammlung für unſern Wahlkreis ſtatt, in welcher
Stadtverordneter Ofterburg aus Halle über das Thema:
„Wie können ſich Radfahrer im Wahlkampf nützlich
machen“ referiert. Es iſt Pflicht aller Arbeiter-Rad-
fahrer des Wahlkreiſes Merſeburg- Querfurt in dieſer
Verſammlung zu erſcheinen.

Die Kreisleitnng.
7

Arbeiter Sekretariat, Halle a. S.,
Geiſtſtraße 21, 1. Hof rechts.

Geöffnet nur Werktags von 9
und 4--8 Uhr.

Sonnabend nachmittag geſchloſſen.
Unentgeltliche unſern in gewerblichen Streitig

keiten, über Kranken, Unfall Alters und Jnvaliditäts Verſicherung, über Arbeiterſchutz, V g diereins und Verſammlungsrecht,
ſowie über das brikinſpektorat u. ſ. w.

Veranwtortlicher Redakteur: Robert Fette in Halle.
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